
n S

e c

e m 4I u J 55

monatl. 50 1. 0A
vränum. frei ins Durch
die Poſt bezogen 1.656 A.

Die Rene Pel

r durchPoſt ni iehbar,Leon r x

42

o
Offizielles ſozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurt, Delitz ſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

hzahl
Inſerate für die fällige

Kummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6645.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang BVölbergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Vhiksblatt Halleſgale Motto: Für Wahrheit und Recht

55.
d R

Zum ſüßen Entbehrungslohu.
M. Das vergangene Jahr war für einen großen Teil

unſerer Arbeiter ein Hungerjahr. Hunderttauſende waren
monatelang ohne Arbeit und mußten mit ihren Familien
darben. Die ſchon im Sommer ſtattgefundenen Arbeitsloſen
verſammlungen waren der ſprechendſte Beweis für die herr
ſchende Miſere, das Elend der durch die heutige Geſellſchafts
ordnung zum Nichtsthun Verdammten trat darin grell zu tage.
Wer mit ſehenden Augen nicht blind ſein wollte, konnte über
die Notlage der Arbeiter nicht im Zweifel ſein. Hilfe aber
wurde von denen, die wirklich helfen konnten, nicht geſpendet.
Die in Arbeit Stehenden waren meiſtens nicht viel beſſer
dran. Sie wurden durch die Unternehmer gezwungen, wollten
ſie nicht auf's Straßenpflaſter geworfen werden, für Hunger
löhne zu arbeiten. Erlaubten ſie ſich, wegen ihres kargen
Verdienſtes bei ihren Ausbeutern vorſtellig zu werden und
um Aufbeſſerung desſelben zu bitten, ſo wurde ihnen gewöhn
lich geantwortet, ſie ſollten froh ſein, daß ſie Beſchäſtigung
hätten; wem der Verdienſt nicht paſſe, der könne gehen.
Draußen ſtänden Tauſende, die um Arbeit bettelten und froh
wären, wenn ſie für einen noch viel niedrigeren Lohn in
Arbeit genommen würden. Leider hatten ſolche herzloſe
Kapitaliſten mit ihrer Antwort nur zu ſehr recht. Das
Schreckgeſpenſt der vielen tauſende von Arbeitsloſen zwang
jeden in Arbeit Befindlichen, ſich willig und ohne Murren
ausnutzen zu laſſen. Der geringſte Anlauf zur Verbeſſerung
ſeiner Lage hatte meiſtens Entlaſſung aus der Arbeit zur
Folge. Er wurde als ein Umſtürzler verfehmt, geächtet,
von Ort zu Ort gehetzt, ſo daß mancher aus Ver
zweiflung über ſeine elende Lage in den Tod getrieben
wurde.

Kein Wunder, wenn bei ſolcher Sachlage der Weizen der
Unternehmer blüht. Trotz der wenig vorhandenen Arbeit

hat ein ziewlicher Teil von ihnen reſpektable Profite aus
den Knochen der Arbeiter herausgeſchlagen, wie ihre Jahres
abſchlüſſe beweiſen.

Der Aufſichtsrat der Bergbaugeſellſchaft „NeuEſſen“ bei
Alteneſſen beſchloß nach er „Magdeb. Ztg.“, der General
verſammlung die Verteilung einer Dividende von 33 Proz.,
gleich 500 M. die Aktie, bei reichlichen Abſchreibungen und
Zurückſtellungen vorzuſchlagen. Soviel Aktien alſo jemand
in ſeinem Beſitz hat, ſo viel mal 500 Mark bekommt er,
obgleich er garnicht mit gearbeitet hat.

Ob wohl die Aktionäre bei Einſtreichung des „ſüßen Ent
behrungslohnes“ daran denken werden, wie ſich ihre armen
Bergleute im Schweiße ihres Angeſichts geſchunden und ge
plagt haben, um ihnen zu ſolchem Verdienſt zu verhelfen
Pah! dumme Frage!! Dazu iſt der Bergmann da. Seine
Beſtimmung iſt es hier auf Erden, für die Aktionäre zu ar-
beiten. Für ſich ſoll er nur ſo viel verdienen, um die aller
notwendigſten Bedürfniſſe decken zu können, alles andere, durch
ſeine Hände Geſchaffene, gebührt dem Kapitaliſt. So will es
die „göttliche Weltordnung“, und wenn er die nicht reſpektiert,
wird er zur Raiſon gebracht, wie es beim letzten Bergarbeiter-
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Damit ſchloß Roland ſeine Betrachtungen und ſein Früh-
ſtück, indem er zu dem zweiten Briefe griff. Er kam von
Richard Vane und kontraſtierte ſeltſam genug mit dem Wort
reichtum in dem Schreiben des alten Aveling.

„Lieber Roland
Wo treffe ich Dich Wir ſind nun in unſerer neuen

Wohnung, Kirchſtraße 53, Spitalfields, eingerichtet.
Dein Richard.“

Roland ſagte ſich, daß dieſe Zeilen weit leichter zu beant
worten ſeien, als der Brief ſeines Vaters. Sir Abvelin
gegenüber gab es keine Wahl Wenn Roland an ihn ſchrie

und er wollte es gleich im Klub thun ſo mußte er
lügen und das erſchien ihm höchſt widerwärtig in einem
Augenblick, da ſein Vater ſich ſo gut gegen ihn zeigte. Er
dachte auch daran, ſich völlig in Schweigen zu hüllen, aber
er verwarf dieſen Gedanken ſogleich wieder wenn ſein
Vater ohne jede Nachricht blieb, war er im ſtande, nach
London zu reiſen, und ſich perſönlich nach ihm umzuſehen;
das mußte natürlich vermieden werden.

Jn dieſem Dilemma beſchloß er, Vanes Rat anzurufen.
Es überkam ihn die Luſt, den jungen Prieſter in Spitalfields
zu überrumpeln. Aber da ſtörte ihn, daß Grete bei dem
Bruder war. Welch ein peinliches Wiederſehen! Und dann
ſagte er ſich auch ganz genau voraus, wie der Rat Vanes

lauten würde: wahr zu ſein und ſeinem Vater alles zu ſagen.
Das war's, was Vane ſelbſt in ſolcher Lage gethan hatte
aber das ging doch jetzt nicht an! Rolands weiche, bieg
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ausſtand im Saar- urd Ruhrgebiet geſchehen iſt, event. auch
durch bſaue Bohnen gezwungen, ſich zu fügen. Wofür hätten
wir denn ein herrliches Kriegsherr, wenn es nicht gegen die
Verwendung finden dürfte, die die Ruhe und damit die Jnter
eſſen des Kapitolismus gefährden Ja, es iſt olles hübſch
eingerichtet in dieſer beſten der Welten.

Betrachten wir uns nun einen anderen Zweig der Profit-
macherei, die Eiſeninduſtrie. Auch hier war Mangel an
Arbeit, ftellenweiſe ſogar ſehr großer. Bei alledem aber
heimſen die Unternehmer fette Dividenden ein.

Die Sudenburger Maſchinenfabrik und Eiſengießerei zu
Magdeburg hatte einen Rohgewinn von 157 000 M. Der
nach dem Gewinn und Verluſt Konto verbleibende Rein
gewinn beträgt 130 153 M. und gelangte in folgender Weiſe
zur Verteilung: 3843 M. an den Vorſtand, 6405 M. Tan
tieme an die Mitglieder des Auffichtsrates, 117 600 M. gleich
14 Proz. Dividende, an die Aktioräre, 2305 M. Vortrag
auf neue Rechnung. Jn der Aufſichtsratſitzung der Metall
werke vormals J. J. Anders zu Magdeburg Neuſtadt wurde
beſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung einer Divi
dende von 10 Proz. vorzuſchlagen. Der Auſſichtsrat der
Halleſchen Maſchinenfabrik ſchlägt der in dieſem Monat ſtatt
findenden Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende
von 35 Proz. bei reichlichen Abſchreibungen vor.

Man ſieht, für die Dividendenſchlucker war das ver
gangene Jahr auch in der Eiſeninduſtrie wieder recht ein
träglich. Mit Recht können die Herren von ſich ſagen: Wir
haben gezeigt, wie es gemacht werden muß, um auch bei
ſchlechter Konjunktur hohe Profite zu machen. Die Haupt
ſache iſt, nicht ſentimental mit der Kanaille verfahren. Der
Bien muß, er mag wollen oder nicht, dazu iſt er de.

Auch auf anderen Gebieten der Jnduſtrie hat ſich das
Geſchick der Kapitaliſten zur Auspauperung der Arbeiter be
währt. Der Aufſichtsrat der Stettiner Chamottefabrik, Aktien
Geſellſchaft, vormals Didier, beſchloß, der Generalverſarwlung
eine Dividende von 15 Proz. vorzuſchlagen. Der der Stettiner
PortlandZement- Fabrik bringt eine ſolche von 20 Proz. in
Vorſchlag.

Und ſo laſſen ſich noch eine garze Reihe von Unter
nehmungen anführen, die im letzten Geſchäftsjahre hohe Profite
eingebrocht haben. Wir glauben aber, Vorgeführtes genügt
zur O. ientierung, zeigt, wie die Gruben- und Schlotbarone
es verſtehen, ihren Geldſack mit ſogenannten Entbehrungs-
löhnen zu füllen. Bei ſolcher Sachlage muß die Millionär-
züchterei blühen, wie aus den Veröffentlichungen über die
Einſchätzung zur Einkommenſteuer auch hervorgeht. Danach
befinden ſich z. B. unter den 150000 Leipziger Steuerzahlern
rund zweihundert Millionäre, das heißt, Perſonen, die ein
Einkommen von mehr als 60 000 M. haben. Das höchſte
Einkommen eines Steuerzahlers überhaupt betrug 376 000 M.
Unter den Millionären waren 80 Perſonen, die mehr als
100000 M. Einkommen aufzuweiſen hatten.

Beſſer kann ſich das Verkehrte unſerer Zuſtände wohl
nicht illuſtrieren. Der Arbeiter kann bei allem Fleiß kaum
ſo viel verdienen, um ſeinen Hunger zu ſtillen, und die Divi

r Natur ſcheute ſich vor dem Schmerz Schmerz zu
reiten.

Er warf ein paar Zeilen aufs Papier, Vane mibtteilend,
er habe ſeine alte Wohnung aufgegeben und ſtehe im Begriff,
die Heirat zu ſchließen.

Am Abend ſprach er zu Folly von Vanes Brief und
ſeiner eigenen Antwort.

„Jſt es zu ſpät, ihn zur Hochzeit einzuladen frug ſie.
„O nein, wenn ich ihm morgen in aller Frühe tele

graphiere, wird er ſicherlich kommen. Jch dachte, Du möchteſt
ihn nicht ſehen.“

„Jch möchte ihn gerne bei der Hochzeit haben
„Dann werde ich Richard in aller Frühe benachrichtigen.

Das iſt ja herrlich es geht garnicht ohne ihn und wenn
Du ihn erſt kennſt, wird er Dir auch gefallen.

Das Telegramm welches Richard Vane am nächſten
Morgen erhjielt, lautete:

„Folly erbittet heute Deine Gegenwart, Kirche Sankt
Olaf, Brompton, zwölf Uhr.“

An vemſelben Morgen erhielt Sir Aveling mit der Früh
poſt einen eingeſchriebenen Brief, deſſen Adreſſe eine des
Schreibens ungewohrte weibliche Hand verriet. Der Baron
vermutete nichts anderes als einen Beiltelbrief, wie er ſie
oft erhielt.

Der Jnhalt des Schreibens lautete folgendermaßen
„London S. O. Lambethwegh, 27. Januar.

Geöhrter Sir Afeling!
Meine gebiederin Freulein Folly läſt ſich ihnen empfehlen

und da ſie morgen am 28den januar ihren ſohn Herrn
Roland Afeling heuradet, würet ſie ſig freuen, wenn ſie
Jhr die öhre ſchengen wollen, ſig in ihrer Villah in Clap-
ham Rode einzufinden.

Mit der bitte meine ſchlegde ſchrifd zu entſchuldigen,

bin ich hochagdungsfoll A. Clip.“

Jahrg.

dendenſchlucker, die garnicht arbeiten, werden zu Millionären,
ſoweit ſie es noch vitzt ſind. Solche Leute ſind es dann in
der Regel, welche dem Arbeiter empfehlen er ſolle ſparen,
wolle er auch das werden, was ſie find, die behaupten, daß
was ſie beſitzen, ſich abgedarbt zu haben. Dieſe Heuchler,
denen alle Scham abhanden gekommen iſt, ſie v ſchon
dafür, daß dem Arbeiter zum Sparen nichts übrig bleibt, in
dem ſie ihm nur ſo viel verdienen laſſen, daß er kaum das
nackte Leben damit friſten kann, ſich aber ſofort entrüſten,
nach Polizei und Militär ſchreien, wenn ſich der Arbeiter
ihrem Ausbeutungsſyſtem gegenüber nicht willfährig genug
zeigt. Wie lange wird die Maſſe der Enterbten und Ge
ſchundenen dies Treiben noch weiter geſchehen laſſen Möchte
der Tag nicht ferne ſein, wo alle einſehen, daß in dieſer Ge
ſellſchaftsordrung die ihnen ſo viele Jahrhunderte lang vor
enthaltenen Menſchenrechte nicht gegeben werden, alle einmütig
die Forderung erheben und vertreten: Weg mit dieſer Ord-
nung der Dinge und Einführung einer ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung. Dann werden keine Dividendenſchlucker mehr
vorhanden ſein, die Ausbeutung des Menſchen durch den
Menſchen zu den Unmöglichkeiten gehören.

Der Kanzler und ſein Bankier.
Ueber das Verhältnis des jüngſt verſtorbenen Bankiers

Bleichröder zu dem verfloſſenen Reichskanzler weiß das
„Wzb. Journ.“ folgende intereſſante Mitteilung zu machen
Es war im Jahre 1859, als der Beſitzer von Varzin, Herr
Otto von Bismarck-Schönhauſen, vom Bevoll
mächtigten am deutſchen Bundestag in Frankfurt a. M. zum
preußiſchen Botſchafter in Petersburg avancierte. Herr von
Bismarck kehrte nach einer kurzen Ar trittsviſite in der ruſſiſchen
Hauptſtadt nach Berlin zurück, um in der Heimat ſeine pri
vaten Angelegenheiten zu ordnen und dieſe befanden ſich in
keiner glätzzenden Verfaſſurg. Die Fawiliengütar welch
ererbt hatte, waren ſchwer mit Schulden belaſtet und
ſie erforderten eine ſehr ſorgfältige Bewirtſchaftung, um ihrem
Beſitzer eine irgendwie nennenswerte Revenue zu bringen.
Nun ſollte Herr von Bismarck den größten Teil des Jahres
ferre von der Heimat weilen, ſeine ganze Thätigkeit einer
ſchwierigen und veruntwortungsvollen Aufgabe widmen und
noch dazu aus der Ferne die Verwaltung ſeines Beſitzes
leiten. Er überdachte die Art und Weiſe, wie er dieſer
Situation gerecht zu werden vermöchte, ohne eine peinliche
Einbuße an ſeinem ohnehin nicht florierenden Barvermögen
zu erleiden. Da ſtellte ſich ihm eines Tages ein Mann vor
von ſehr beſcheidenem äußeren Ausſehen, mit vorgebengter
Haltung des Kopfes, auffallender Kurzfichtigkeit der ſtark
hervortretenden Augen in der Kleidung ein wenig vernach-
läſſigt, im Benehmen faſt zaghaft erſcheinend. Das war
Gerſon Bleichröder, ein ſchon damals in Berlin be
kannter Bankier, der jedoch zu jener Zeit noch keineswegs
an Reichtum und Aktionskraft mit den alten Berliner Bank
firmen zu rivaliſieren vermochte, obgleich er bereits der
Vertreter des Hauſes Rothſchild in Berlin war.

Unter dies merkwürdige Schriftſtück hatte Folly ihren
Namen mit großen Buchſtaben geſchrieben und mit dem ge
wöhnlichen Schnörkel am Ende.

Der Horizont war hell an Rolands Hochzeitsmorgen. Daß
ein Sturm in der Luft liege, das ahnte er, ja er fürchtete,
er würde in nicht allzu ferner Zeit über ihn hereinbrechen;
aber er fühlte ſich ſicher des wolkenloſen Glückes von einem
einzigen Tage und er wollte das Entzücken der Stunde in
vollen Zügen genießen.

Um 11 Uhr öffnete Frau Clip in Lambdeth dem J
Herrn v. Aveling die Hausthüre. Sie war in größter Ver
wirrung und Aufregung. Die Arme befand ſich zwiſchen zwei
Feuern; Folly, als ihrer Herrin, ſchuldete ſie Gehorſam und
für Roland, der ſich ſtets äußerſt freigebig gegen ſie
hatte, empfand ſie aufrichtige keit, die mit
Empfindungen für Folly in Konflikt geriet. Sie wußte,
welche ſchreckensvolle Ueberraſchung ihre Herrin für den jungen

Edelmann plante und hätte ihn gerne gewarnt vor dem,
was ihn bedrohte. Aber wenn Folly es erfuhr! Sie hatte
es gewagt, ihr Vorſtellungen zu machen, aber die Art und
Weiſe, wie dieſelben zurüchgewieſen wurden, hatte ihr die Luſt
zu einem zweiten Verſuch benommen.

Als ſie jetzt in Rolands heiteres Geſicht ölickte, fühlte ſie,
es ſei ihre Pflicht, ihm wenigſtens einen Wink zu geben,
aber bevor ſie dieſer Eingebung folgen konnte, vernahm ſieFollys leichten Schritt of der Treppe und ſo mußte ſie ſich

unverrichteter Sache zurückziehen.

Folly war bleich und erſt, ihre Züge erſchienen wie ver
ſteinert. Sie war ganz in ſchwarze Seide gekleidet und ſah
infolgedeſſen noch bleicher aus, als während der letzten r
Roland, indem er die behandſchuhte Hand faßte, die ſie im
überließ, flüſterte zärtlich:

e er



marck durchaus keine

ein Staatsmann, der ſich voll und ganz ſeinen Aufgaben
widmen wolle, ſich nicht mit Plage beiaſten dürfe, fort
während mit ſeinen Ausgaben und Einvahmen rechnen zu
müſſen, Sorgen zu haben mit Gutsverwaltern, mit Getreide
verkäufen, mit Holzpreiſen und anderen ähnlichen Dingen.
Deshalb möchte er, Bleichröder, die geſamte ökonomiſche Ver
waltung des Hauſes Bismarck übernehmen und führen, ſo
zwar, daß ihm Herr v. Bismarck nicht bloß ſeine Einkünfte
aus ſeinen Gütern, ſondern auch ſeine Bezüge als Botſchafter
überweiſe, worauf er, Bleichröder, für den Botſchafter ein
Ausgabenbudget feſtſtellen wolle, das jedoch nur im äußerſten
Notfalle überſchritten werden ſolle und das bei der Ein
haltung desſelben noch ein jährliches Erſparnis zu ergeben
hätte, welches er, Bleichröder, ſodann in möglichſt ſicherer
und möglichſt fruchtbarer Art anlegen würde. Mit einem
Worte: Herr von Bismarck möge ſich unter die finanzielle
Vormundſchaft des Herrn Gerſon Bleichröder ſtellen.

Biémorck, den gerade domals einige Poſten beſonders
ſchwer drückten, ging auf den Vorſchlag ein und ſo ent
ſtand das „Konto Bismarck“ in den Büchern des Bank
hauſes Gerſon Bleichröder. Anfangs mag dieſes Konto ſehr
beſcheiden geweſen ſein, anfangs mag das Guthaben des
Herrn von Bismarck kaum mm die tauſende von Thalern ge
gangen ſein. Die Hauptſache aber war erreicht. Ordnung
war endlich im Haushalte Bismarcks geſchaffen. Die Schulden
laft auf den Bismarckſchen Gütern wurde geringer, das Er
trägnis derſelben bob ſich dabei durch zweckmäßige Ein
richtungen und ſorgfältige Benützung günſtiger
Umſtände ganz erſichtlich. Herr von Bismarck kam mit
ſeinem Budget aus und machte Erſparniſſe, die von Bleich
röder in ſolcher Weiſe angelegt wurden, daß ſich dabei ein
entſprechender Zinſenertrag und auch ein Kapitalsgewinn er
f. Und als nach dem Bruderkrieg von 1866 der An

fter desſelben außer dem Grafentitel die erſte Staats
dotation von 300000 Mark bekam und dieſe Summe in
leicher Weiſe in die Verwaltung Bleichröders überging, da
gann das Vermögen Bismarcks in ſteigender Progreſſion

S wachſen, ſo daß derſelbe am Schluß ſeiner Laufbahn als
taatsmann ſich als einer der reichſten Männer

Deutſchlands in das Privatleben zurückziehen konnte.
Von jenem Tage an, wo Gerſon der Bankier Bismarcks

wurde, datiert aber auch der Aufſchwung des
Bankhauſes Bleichröder. Gerſon Bleichröder hatte
eine ungemein glückliche Hand im rechtzeitigen An und Ver
kauf, ſo daß man faſt meinen konnte, er ſei ſtets ſchon
vorher davon unterrichtet geweſen, welche Rich
tung die den Kurs der Effekten beeinfluſſende
preußiſche Politik einſchlage. Mit fabelhafter
Sicherheit engagierte er ſich und ſeine Auftraggeber mit fabel
haften Summen in Hauſſe oder Baiſſe und ſtets häuften ſich
nach jedem Hauptſchlag Millionen zu Millionen.

Daß der Bankier des Kanzlers bei allen Reichs und
veusſchen Emiſſion nnd jenigen finguzeen Trans

Serſon war gekommen zu machen ein Seſchäft, wie er es
on öfters mit verſchuldeten preußiſchen Landjunkern gemacht
tte. Sein Vorſchlag ging davon aus, daß Herr von Bis

uße zu einer entſprechenden Ver
waltung ſeiner Privatangelegenheiten finden werde und daß

troh der ſpäten Stunde recht glücklich. Er geißelte

abſi n und zog einen recht geſckten zwiſchen der berüchtigten ruſſiſchen dritten
bteilung und der Abteilung des gleichen Namens im geig

e Die Mitteilung, daß der Staatsſekretär
eichspoſt ſeinem Antr auf Strafverfolgung des Ham-

burger „Echo“ die gung habe, den Strafantrag nur zu erheben, wenn ſichere Ausſicht auf Ver
urteilung vorhanden ſei, nahm das Haus mit der gebühren
den Heiterkeit auf. Morgen iſt Fortſetzung der Debatte.

Zur Verſchleppung der Militärvorlage. Jm „Vor-
wärts“ wurde der Abg. Richter mitverantwortlich gemacht
für das Hinausziehen der Militärvorlage. Durch ſeine
Jnausſichtnahme einer Auflöſung habe Abg. Richter die
Wähler nach Möglichkeit abgehalten, dahin zu blicken, wo
die eigentliche Gefahr iſt, nämlich auf die Abgeordneten
ſelber. Jn ſeiner „Freiſ. Ztg.“ läßt ſich run Hr. Richter wie
folgt in Schutz nehmen: „Jn bezug auf die Möglichkeit eirer
Auflöſung hat Abg. Richter nichts anderes gethan, als was
die Sozialdemokraten ſelber gethan haben. Wir wüßten auch
nicht, was die Wähler überhaupt abhieſte, dem Rat des „Vor
wärts“ zu folgen, auf der Hut zu ſein und namentlich ihren
Abgeordneten auf die Finger zu ſehen.
Dagegen nimmt die dem freiſinnigen Abg. Rickert nahe
ſtehende „Danziger Ztg. eine andere Stellung zur Militär
vorlage ein. Dieſelbe ſchreibt in einem Artikel über die
parlamentariſche Lage folgendes „Erſt nach Oſtern beginnen
die entſcheidenden Kämpfe und bis dahin wachſen hoffentlich

die Ausſichten auf eine Verſtändigung. Wir können
immer noch nicht annehmen, daß die Regierung, der die Auf
löſung keine beſſeren Chancen für die Militärvorlage bringt,
dabei bleiben wird: Alles oder nichts

Hr. Richter hat alſo, wie man ſieht, alle Urſache, ſeinem
Fraktionsgenoſſen auf die Finger zu ſehen.

Einen Maſſenmörder hat unſer Genoſſe Bebel den
Rheder Schiff in der Reichstagsſitzung vom 21. Februar ge
nannt. Der Abgeordnete Jebſen bezeichnete den Schiff als
einen ſehr tüchtigen und intelligenten Geſchäftsmann, dem
man eine ſolche „Dummheit“ nicht zutrauen könne. Dem
Genoſſen Bebel iſt nun eine wortgetreue Abſchrift des Briefes
zugegangen, den der „Vorwärts“ veröffentlicht. Dieſer Brief
beſtätigt die bereits früher veröffentlichte Stelle des Brifes,
welche lautet:

„Hugo und Rebecka habe ich total verloren und
freue mich, die Aſſekuranzgeld e eingeheimſt
zu haben; leider iſt bei beifen Schiffen die
Mannſchaft gerettet. Der„Hugo“ ging in der
r die „Rebecka“ bei Savanilla ver
oren.
Jntereſſant iſt ferner ind giebt eine Erklärung für den

Charakter des Schiff, dißz ſchon der Vater desſelben wegen
Münzkipperei (Beſchneiſung von Goldmünzen) jahrelang ins
Zuchthaus geſteckt o durch dieſes Verbrechen die Grundlage
zum Schiff ſche Kteichtum gelegt wurde. Der c. Adolf Schiff
iſt alſo der würdige Sohn ſeines Vaters.

aktionen des Staates nicht zu kurz kam, iſt ſo ſelbſtver
ſtändlich, daß man es nicht zu erwähnen braucht. Bei ſeinem
neulich erfolgten Tode war er der Höchſtbeſteuerte in
Berlin und mit einem jährlichen Einkommen von 3 Millionen
Mark eingeſchätzt. Wie weit dies der Wirklichkeit entſprach,
wird wohl ſo wenig zu tage kommen, als der Jnhalt manch'
intimen finanziellen Zwiegeſprächs zwiſchen dem Kanzler und
ſeinem Bankier.

Folitiſche Jeberſicht.
Jm Reichstage brachte bei dem Etatspoſten Gehalt des

Staatsſekretärs der Reichspoſt“ der freiſinnige Abgeordneſe
Vollrath die ſ. Z. zuerſt vom „Vorwärts“ veröffentlichten
Zirkulare der Ober Poſtbehörden in Düſſeldorf und Magde-
burg, die ſich ſpeziell gegen den Poſt Aſſiſtentenverband richten,
ſowie die freiwilligen Sammlungen unter den Poſtbeamten
aus Anlaß der Choleraſeuche in Hamburg zur Sprache. Der

r. Staatsſekretär antwortete recht ſelbſtbewußt und ganz im
one eines Stumm, der aber weder imponieren noch über

zeugen konnte. Nachdem verſchiedene Redner in der belebten

Antiſemitiſche Moral. Jn Elberfeld fand am letzten
Sonnabend eine antiſemitiſche Verſammlung ſtatt, in welcher
der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Werner folgende
Redewendung gebrauchte

„Der Prozentſatz der wegen Körperverletzung und ähn
licher Vergehen beſtraften Juden iſt darum ein ſo geringer,
weil es den Juden an Mut fehlt, ihren Gegner mit dem
Meſſer zu ſtechen oder nach allen Regeln der Kunſt durch
zubläuen. Die guten Eigenſchaften des deutſchen Charakters
ſeien alſo nicht bei den Juden zu finden.“

Die Frage, ob ein Offizier des Beurlaubtenſtandes
Vorſtand eines Turnvereins ſein könne, iſt vom bayeriſchen
Kriegsminiſterum, der „eherbietigſt gehorſamſten“ Bitte des
bayeriſchen Turnerbundes entſprechend, entſchieden worden.
Die bayeriſchen Blätter veröffentlichen ein Schreiben des
Kriegsmmiſteriums, in dem geſagt wird, zur Beurteilung des
Kitzinger Falles mußte in erſter Reihe maßgebend ſein, ob
etwa beſondere Vorkommniſſe“ in der Turngemeinde Kitzingen
dem Vorgehen des Oberſtleutnants Stöber gegen den Land
wehr Sekondeleutnant Haraſſer zu grunde gelegen haben.
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beſonders a
e ermin iſterinm e Einwirkung des

mandeurs auf Haraſſer u r
der Turngemeinde in als berechtigt nicht anerkannt und hiernag die entſprechende Ver
fügung getroffen. Hieran anſchließend finden national
e Blätter bereits, der „Fall“ ſei nunmehr „befriedigend
erledigt.“
doch nicht. Denn die Antwort des Kriegsminiſteriums macht
die Berechtigung oder Nichtb rechtigung des Vorgehens des
Bezirkskommandeurs Stöber von dem Vorhandenſein „be-
ſonderer Vorkommniſſe“ abhängig. Was ſind nun ſolche
„beſondere Vorkommniſſe“ Die Antwort iſt nicht ſchwer zu
erraten. Eben deshalb kann aber auch der Entſcheid des
bayeriſchen Kriegsminiſteriums nur nationalliberalen Mannes-
ſeelen und was darüber iſt befriedigen.

Berlin. Der Reichskanzler Graf von Caprivi hat,
wie die Schleſ. Ztg.“ erfährt, kürzlich unter anderen Ge
lehrten auch den Profeſſor Dr. Conrad aus Halle zu
ſich eingeladen und ſich von ihm über die wirtſchaft

Seite der Militär- Vorlage Vortrag halten
laſſen.

Berlin. Auf Arordnung der Staatsanwaltſchaft iſt
geſtern Nummer 8 des „Sozialiſt“ wegen eines Artikels
„Juriſtenhandwerk“, der Majeſtätsbeleidigung enthalten ſoll,
beſchlagnahmt worden.

Bordeaux, 2 März. Heute begann vor dem Schwur-
ericht der Prozeß des Deputierten Raynal gegen denfrüheren Admmiſrator der „Republique frapgaiſe“, Denay

rouſſe, welcher in der „Cocarde“ Rayral bezichtigt hatte, von
dem „Credit foncier“ 300000 Fr. für die „Republique françaiſe“
verlangt zu haben. Nachdem Raynal und eine Anzahl Zeugen
verhört worden waren, wurde die weitere Verhandlung auf
worgen vertagt.

Sofia, 3. März. Ueber 30 Gemeinden der Diözeſe
Tirnowa baten telegraphiſch die Regierung, ſie möge den
Metropoliten Clement wegen Hochverrats gerichtlich
verfolgen und den Sarchk en beſtimmen, die Wahl eines neuen
Metropolit zu veranlaſſen.

Knſtantinopel, 3. März. Auf Rszauiſition eines
utſchen Staatsanwalts wurden die denken Kauf
leute Schleſinger und Tiſcher verhaftet, und zwar
wegen umfangreicher Betrügereien. Schleſinger begiihg
im Gefängnis Selbſtmord.

Deutſcher Reichstag.
56. Sitzung vom 2. März, 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats: Graf Caprivi, v. Bötticher, Freiherr
e Marſchall, Dr. von Stephan, Hollmann, Graf Hohenthal,

ayſer u. a.
e zweite Beratung des Etats wird beim Auswärtigen Amt fort

geſetzt. Es erübrigt noch von demſelben die Forderung „für Maß
regein zur Unterdrückung des Sklavenhandels und zum Schutze der
deutſchen Intereſſen in Oſtafrika (2 500000 M.

Oechelhäu ſer (natl.): Jch ſpreche dem Direktor Kayſer zunächſt
meinen Dank aus für den ausführlichen Bericht, den er uns in der
Denkſchrift zum Etat über die oſtafrikaniſchen Verhältniſſe erſtattet hat.
Es erhellt daraus, daß die Verhältniſſe ſich in erfreulicher Weiſe ent
wickeln. Beſonders erfreulich ſind die Erfolge, welche die oſtafrikaniſche
Geſellſchaft mit ihren Kaffeeplantagen erzielt hat. Jn dem nördlichen
Bezirke liegen auch die Arbeiterverhältniſſe im ganzen Karte Auch
die Baumwollplantagen ſucht die Geſellſchaft nach Möglichkeit zu
fördern. Umſomehr rechtfertigt ſich ein Entgegenkommen der Regierun
gegen die Wünſche der Intereſſenten Dieſe richten ſich vor allem au
eine Verſtärkung der Garniſon von Tabora zum Schutze des Karawanen-
handels. Ferner wäre es nach Aufgabe Sanſibars eine nationale
Aufgabe, tinen Zentralhandelsplatz an unſerer oſtafrikaniſchen Küſte
zu ſchaffen. Geradezu eine Lebensfrage für die Kolonie wäre die Er
bauung einer Eiſenbahn, damit würde ſich die Löſung der Frage des
Haupthandelsplatzes von ſelbſt ergeben damit würde man aber auch
dem verſteckten Sklavenhandel ſteuern können, der heute noch auf dem
Wege des Karawanenhandels heimlich betrieben wird. Wir müſſen
dabei immer im Auge behalten, daß uns England nicht zuvorkomme,
denn ſonſt würde dieſes über Uganda den ganzen Handel an ſich
ziehen. Wir würden wieder einmal das Nachſehen haben. Durch den
Bahnbau können eine Anzahl unſerer militäriſchen Poſten entbehrlich
gemacht werden. Dadurch und durch die ſteigenden Zolleinnahmen
werden Erſparniſſe ermöglicht werden. Freilich müßte auch auf h indels-
politiſchem Gebiete Manches geſchehen. Es wäre eine Herabſetzung
der erren beſonders aber die Einräumung der Rechte der
meiſtbegünſtigten Nationen zu wünſchen. Auch manche Ausfuhrzölle
bedürfen der Herabſetzung, einzelne, wie die auf Mais, Hülſenfrüchte ec.,
müßten ganz aufgehoben werden. Schließlich möchte ich noch der Be
hauptung des Abg. Bamberger widerſprechen, daß die Kolorwialpolitik

-„J J J DZD
Debatte geſprochen, antwortete Gen. Wurm dem Poſtgewaltigen

G

„Du biſt krank, Liebſte
Folly zuckte die Schultern, als ob ihre Geſundheit ein

leichgültig Ding ſei, und ſo das Thema abbrechend,
ſie:

„Jſt der Wagen ſchon da?“
„Ja, und ich denke, er ſoll Dir gefallen es iſt mein

Hochzeitsgeſchenk für Dich
Er gab ihr den Arm und führte ſie die Stufen hinab.

Vor der Thüre hielt ein allerliebſter kleiner Phaston, blank
und neu, eben aus der Werkſtatt des Wagenbauers geksmmen,
eine reiche Pelzdecke auf dem Sitze. Ein Paar rötlichbraune

onys mit ſilberplattiertem Geſchirr ſchüttelten ihre hübſchen
und ſcharrten ungeduldig den Boden, zurückgehalten

durch einen kleinen Groom in feiner Livree, der in gebiete-
riſcher Haltung mit gekreuzten Armen vor ihnen ſtand. Ein
Paar ſchneeweiße Zügel und Peitſche lagen bereit für den

Es war Follys Lebenstraum geweſen, dereinſt ein ſolches
Pony Gefährt zu beſitzen und nun der Traum verwirklicht
war, ſchwand das Entzücken desſelben hinweg und ein un
ſägliches bitteres Gefühl trat an deſſen Stelle. Jhre Er
regung mühſam beherrſchend, trat ſie zu den Ponys und
ſtreichelte ihnen die klugen Köpfe; ſie ſah, daß Wagen und
Geſchirr ihr Monogramm trugen und wie ſchön alles hätte
ſein können, wenn nicht dieſe entſetzliche Laſt ihr Herz be
drückt hätte, eine Laſt, der ſie zu erliegen drohte.

„Nun, Folly, wollen wir nicht einſteigen Und als ſie
Platz genommen, ſagte er weiter: „Du wirſt kutſchieren,
nicht wahr

Sie ſchüttelte den Kopf, ohne zu ſprechen. Er deckte ſie
mit der Wagendecke zu, ging um den Wagen herum und
dann neben ihr Platz nehmend, ergriff er die Zügel der
Groom kletterte auf den Sitz hinter den Wagen und ſchnell

ie der Wind flog das leichte Gefährt dahin. (Fortſ. f.)

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Jm großen Gürzenichſaale in Köl n ſprach am Sonnabend ProfeſſorDr. Heinrich Bulthaupt aus Bremen über „Richard Wagner“.
Redner betrachtete es nicht als ſeine Aufgabe, eine Lebensbeſchreibung
Wagners zu geben, ſondern er wollte ſeinen Zuhörern in Richard
Wagner nur den Künſtler und hier auch weſentlich nur den Muſtker,
nicht den Dichter und Dramatiker vor Augen führen. Wie andere
vor ihm, ſo mußte auch Wagner unter den größten Schwierigkeiten
um Anerkennung ringen. Aber er hatte einen unerſchütterlichen
Glauben an ſeinen Genius, ein ſicheres Gefühl der ihm innewohnenden
Kraft, und darum folgte er unentwegt, wenn auch mißkannt und ge
ſchmäht, ſeinem Sterne. Sein Vertrauen hat den Meißſer nicht be
trogen. Schon zu ſeinen Lebzeiten iſt ihm die höchſte Anerkennung,
und zwar nicht nur im eigenen Vaterlande, zu teil geworden, und
jetzt, 10 Jahre nach ſeinem Hinſcheiden, iſt dieſelbe noch in ſteter Zu
nahme begriffen. Für die Opfer iſt Richard Wagner entſcheidend und
bahnbrechend geworden. Man kann nicht ſagen, daß er neue Formen
in die Muſik eingeführt habe. Alles, was er anwendet, iſt auch ſchon
früher, wenn auch nicht in demſelben Maße und mit demſelben Reich
tume, zur Anwendung gekommen. Mehr als bei ſeinen Vorgängern
iſt bei Richard Wager die Oper ein großes Ganzes, und das Orcheſter
dient nicht nur zur Begleitung, ſondern es trägt die Hand
lung und vermittelt deren Verſtändnis. Die Muſik iſt bei Richard
Wagner außerordentlich reic,, und es iſt ſehr ſchwer, zu einem vollen
Verſtändnis des zu gelangen. Doch braucht deshalb der Zu
hörer nicht unfriedigt zu bleiben; man kann ſeine Freude an einem
herrlichen Waldkonzert haben, ohne die einzelnen Stimmen der ge
fiederten Sänger heraushören und verfolgen zu können. Es ſind auch
nicht nur prüde Seelen, die hier und da Einſpruch gegen die Stoffe
erheben, die Wagner zur Darſtellung bringt. Aber wenn auch ſeine
große leidenſchaftliche Natur uns an das Jrdiſche und Sinnliche bannt,
ſo hebt er doch als ein echter Dichter uns auch empor zu dem rein
Geiſtigen und verhilft dieſem zum Siege. Der Theoretiker Wagner
iſt nur da, die eigene Kunſt zu rechtfertigen, und da ſchließt er manch
mal über das Ziel hinaus. Das thut er, indem er die andern ſchönen
Künſte faſt nur in den Dienſt der Muſik ſtellen und ebenſo, indem er
den Sagenſtoffen eine ausſchließliche Berechtigung zuerkennen will.
uebrigens ſchafft Wagner als Künſtler aus dem vollen Geiſte heraus
und vergißt dabei mitunter ganz und gar die eigenen Theorien. Dr.
Bulthaupt ſprach mit großer Freiheit, wie einer, der ſeinen Gegen
ſtand vollkommen beherrſcht, und an manchen Stellen war ſein Vor

trag hoch poetiſch. An Stelle der Rednerbühne ſtand ein Flügel, und
der Vortragende erläuterte manche Stellen des Vortrages, z. B. die
Art und wiederkehr der Leitmotive, durch kurzen Anſchlag am Klavier
oder einige Male ſogar durch ſeinen Geſang. Für ſeinen gewandten
und verſtändnisvollen Vortrag wurde dem Redner am Schluſſe reicher
Beifall geſpendet.

Ein antiquariſcher Schatz. Aus London, 1. März, wird be
richtet: Auf einer Bücherauktion kam geſtern ein Exemplar des nach
Anſicht der Bibliographen erſten gedruckten Berichtes über die Ent
deckung Amerikas zum Verkauf. Dies iſt ein lateiniſches Gedicht
von 33 Zeilen, betitelt: „Epistola Christofori Colum de Insulis nuper
Inventis“, der 1493 in Rom gedruckt worden. Das aus vier Seiten
t nde Dokument erzielte einen Preis von 315 Guineen (6615

Auf einem verfallenen Kirchhofe.
Tod, dir zum Raube
Fiel eine Welt,
Die du dem Staube
Wieder geſellt.
Hoffen und Sehnen,
Schimmerndes Los
Wunden und Thränen
Decket das Moos.
Wer kann ermeſſen,
Was ſie erſtrebt
Schon ward's vergeſſen,

Daß ſie gelebt. J. Sturm.

Heiteres.
Gleich berechtigt. A.: „Biſt Du ruhig, miſerabler Köter!“
B. „Meinen Hund haben Sie nicht zu ſchimpfen der zahlt ſeine

Steuern gerade ſo gut wie Sie!“
Stilblüte: „Bei der am Montag vorgenommenen Butter-Revifion

wurden wiederum drei Frauen erwiſcht, welche nicht das richtige Ge
wicht hatten.“

Der Spötter. „Jch heirale nächſte Woche, natürlich nur Ver-
nunftehe!“ „So, Jhre Braut ſcheint aber anſpruchsloſer zu ſein

e
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Wir meinen, ſo befriedigend iſt die Sache denn
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iſt. Jch bitte daher, daß wir

rivi: bin der wiran Sheſcia daſtiedee ſein.
ckſchlag iſt ſchon immer ein Gewinn. Von einer
kann aber nicht die Rede ſein, denn man kann nur

Bnunen mit der

Aufgabe Sanſibars
etwas aufgeben, was man wirklich hat. Sanſibar aber haben wir nie

t und wir wollten auch nicht die Hände danach ausſtrecken Eine
arhn der Shueerhe Unher varihen in ren Leſe egehuerere

rkung der Schutztruppe. Unſer Bem aber, dieſe ruppeauf mag geringer Stärke zu halten. Das liegt im Intereſſe des
Handels, dem mehr gedient iſt durch Anknüpfung friedlicher Beziehungen
mit ben Stämmen, als mit kriegeriſchen Unternehmungen. Dann a
iſt das Perſonal der Schutztruppe nur ſchwer zu ergänzen. Die Aus
rüſtung der Schutztruppe wird allerdings erhöhte Aufwendungen nötig
machen und im nächſten Jahre werden wir rſcheinlich mit ent
V Forderungen zur Ergänzung des Artilleriematerials kommen.

as für Veränderungen in der Verwaltung Oſtafrikas durch die Er
krankung des Herrn v. Soden, der noch immer Gouverneur und nur
beurlaubt iſt, nötig werden, vermag ich noch nicht zu ſagen. Jch muß
den Genannten dabei gegen die gegen ihn gerichteten Angriffe inSchutz nehmen. Seine So nung iſt eine außerordentlich ſchwierige, er

t nicht nur auf die die Regierung und die Verhältniſſe der
lonie, ſondern auch auf die europäiſche Preſſe Rückſicht zu nehmen.

Da begegnet er außerordentlich vielen Angriffen, die abzuwehren r
außerordentlich erſchwert iſt. Darin ſollte man doch vorſichtiger ſein.
Ein Hauptvorwurf, der ihm von ſeinem Amtsvorgänger gemacht worden,

der, daß er nicht Bagamoyo, ſondern DaresSalaam zur Haupt
dt gemacht hat. Die Verantwortung dafür trifft aber mich, denn
habe Dar 8-Salaam dazu beſtimmt, weil dieſer Ort eine größere

Zukunft hat Jch komme dann zu der Eiſenbahnfrage. Da haben
erfahrene Männer Zweifel, daß ſich ein ſolches Unternehmen rentieren
könne. Es liegt auch hier Grund zur Vorſicht vor. Auch durch das
Vorgehen Englands dürfen wir uns nicht zur Uebereilung drängen
laſſen. Jedenfalls würde eine Bahn nach Tabora noch lange nicht
ausreichen, es würde nur ein Teil des Karawanenhandels auf die
Bahn übergehen. Auch eine Verminderung der Schutztruppe würde
die Bahn nicht ermöglichen. Man darf auch die Schwierigkeiten des
Bahnbaues nicht unterſchätzen. Die Strecke Bagamoyo Tabora würde
einer Linie von Danzig nach dem Bodenſee entſprechen, und erhebliche
Terrainſchwierigkeiten wären zu überwinden. Schon der Karawanen-
handel hat mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen denn er muß ſichnach Lage der Dinge, wenn ein Landerich er und verwüſtet

iſt, immer neue Straßen aufſuchen. Eine Aenderung wäre nur all
mählich anzubahnen, dann müßten aber an den Karawanenſtraßen
Etappen errichtet und mit allen nötigen Vorräten verſehen werden.
Jch kann dann endlich dem Vorredner die erfreuliche Mitteilung
machen, daß dem Bundesrat ein Antrag zugegangen iſt, unſeren
Kolonien das Recht der meiſtbegünſtigten Nationen einzuräumen
Eine erhebliche Herabſetzung der Zollſätze aber würde nur möglich
ſein, wenn ein entſprechender Teil der Verwaltungskoſten durch Zuſchuß des Reiches gedeckt würde. Einem ſolchen Vorgehen ſcheint mir

aber die Stimmung im Reichstage nicht günſtig.
Dr. Bamberger (freiſ., auf der Tribüne ſchwer verſtändlich): Die

Ausführungen des Reichskanzlers geben mir nur wenig Anlaß zur
Polemik. Auch die Angriffe auf das Syſtem Soden ſind nicht von
meinen Freunden ausgegangen. Die Hoffnungen des Abg. Oechelhäuſer
auf das Blühen der Kolonie kann ich bei meiner Stellung zur Kolonial
politik und ſpeziell zu dieſer Kolonie nicht teilen. Wir müſſen die
Dinge eben ruhig betrachten und im Auge behalten, wie wir zur
Kolonialpolitik gekommen ſind: Nicht aus Begeiſterung, ſondern weil
ſich Fürſt Bismarck für die Schlappe in der Samoafrage rächen wollte.
Der deutſche Steuerzahler wird jedenfalls von den Kolonien keinen
Vorteil ſondern nur um Steuern zu zahlen haben. Was bisher er
reicht iſt, hat nicht beſonders viel zu bedeuten. Das einzige Angenehme
iſt, daß wir im letzten Jahre keine Niederlagen erlitten haben, und
daß man uns nicht mit Mehrforderungen für die Schutztruppe kommt.
Was das Reich aufwendet für Oſtafrika, tommt allein der Oſtafrika
niſchen Geſellſchaft zu gute, denn andere deutſche Intereſſen als die
ihrigen giebt es in Oſtafrika nicht.
darf man nicht zu hoch anſchlagen. An dem Karawanenhandel haben
die Deutſchen den geringſten Anteil. Nur durch den Zoll ſind wir an
dem Handel intereſſiert, und ich kann nicht entdecken, wie man bei
Aenderungen in dem Zollſyſtem Deckung für den Ausfall ſchaffen
könnte. So veraltet das Zollſyſtem auch ſein mag, wir müſſen es bei
behalten. Bei dem Wißmann Dampfer haben wir eben erſt die Er
fahrung gemacht, daß wir es nur mit doktrinären Jlluſionen zu thun
haben. Jetzt kommt man nun mit dem Eiſenbahnprojekt. Dabei
kommt man uns mit dem Schreckbild, daß die Engländer uns zuvor-
kommen könnten. Jch hoffe, es wird ſeine Wirkung verfehlen. Jeden
falls rechne ich es dem Direktor der Kolonialabteilung als Verdienſt
an, daß infolge ſeiner Reiſe nach Afrika keine Erhöhung des Etats
eingetreten iſt. (Beifall.)

Graf v. Hönsbröch (Zentr.): Ich halte es für einen Vorteil, daß
die anfängliche Begeiſterung für die Kolonialpolitik einer nüchterneren
Auffaſſung gewichen iſt. Das iſt für eine gedeihliche Entwicklung nur
erſprießlich und unter ihr wird das von uns in erſter Linie erſtrebte

der Ausbreitung des Chriſtentums weſentlich gefördert. Nebenher
aſſen ſich auch andere, materielle Vorteile erreichen. Leider iſt aber

der Einfluß und das Anſehen der Miſſionare bei der Verwaltung der
Kolonie nicht mehr ſo groß wie früher. Die Miſſionsſtationen ent-
behren jetzt auch häufig des wirkſamen Schutzes.

Graf Arnim (Reichsp.): Jm Gegenſatz zu Herrn Bamberger be
4 dauere ich, daß man nicht die Konſequenz aus den Ermittelungen des
h Herrn Kahyſer, wie ſie in der Denkſchrift niedergelegt ſind, dahin ge

zogen hat, den Etat zu erhöhen. Daß der Reichskanzler ſich des Gou
verneurs v. Soden angenommen hat, iſt gewiß lobenswert. Mir ſcheint
aber doch, derſelbe hat nicht immer genügend den Grundſatz: audiatur
et alters pars befolgt. Gegen den neuen Gouverneur wird leider wohl
auch das Mißtrauen der alten Afrikaner Platz greifen. Er wird vor
allem zu einer Vermehrung, dann aber auch zu einer beſſeren Aus
rüſtung der Stationen ſchreiten müſſen. Es müſſen dann den Stationen
Sachverſtändige beigegeben werden, welche über die Qualität des Landes
Auskunft geben können. Andere Staaten ſind auch ſo vorgegangen
V haben weſentlich dieſem Umſtande ihre koloniellen Erfahrungen zu

nken.
Oechelhäuſer (natl.) glaubt nicht, daß die von ihm angeregten

Zollherabſetzungen eine weſentliche Erhöhung des Reichszuſchuſſes not
wendig machen würden.

Samham mer (freiſ.) beſfürchtet, daß durch die beſſere Ausrüſtung
der Stationen mit Kanonen die Neger nicht williger und liebens
würdiger gemacht werden.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Forderung wird bewilligt.
Ebenſo die Einnahmen.

Sodaun vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr (Poſtetat)
Schluß 4 Uhr.

Farteinachrichten.
Gen. Singer iſt ſchwer erkrankt und daher vorläufig nicht in

der Lage, ſein Mandat im Reichstage r zu können.S Vel der letzten Flugblattverteilung im Leipziger
Landkreiſe, die im allgemeinen günſtig verlaufen iſt, erlebten die
Genoſſen in Gerichshain ein komiſches Jntermezzo. Als nämlich unſere
Genoſſen die Verbreitung. in dieſem Dorfe beendet hatten und den
Rückweg antraten, lief ihnen die Schuljugend nach und ſang folgen
des ſehr gut eingeübte „Poem“:

Das ſind die Sozialdemokraten,
Sie freſſen gern Schinken und Braten,
Aber machen wollen ſie niſcht!

Nus Stadt und Land.
Halle a. S., 4. März 1893

Der Arbeiter-Sänger-Bund hat zu Ehren der in dieſen
Tagen hier anweſenden Ausſchußmitglieder für morgen (Sonn
tag) abend von 7 Uhr ab im großen Saale des „Prinz
Karl“ ein Sängerfeſt veranftaltet, deſſen Beſuch in anbetracht
des reichhaltigen und gewählten Programms beſonders

Die Jntereſſen unſeres Handels

e erſcheint. Da dasſelbe neben Vokal und
umental Konzert auch einen Ball aufweiſt, ſo dürfte für

die verſchiedenſten Neigungen und Altersklaſſen Gelegenheit
geboten ſein, ein paar angenehme Stunden zu verleben.

Der blinde Fangatismus, welchem die „Halliſche Zeitung
huldigt, hat derſelben wieder einmal einen Streich geſpielt.
Unter den Angeklagten im Eislebener Prozeß befindet ſich
näwlich auch ein Hüttenmann Robert Hoffmann, deſſen Name
in den Berichten in der Liſte der Strafanträge wie üblich
nur kurz als Hoffmann aufgeführt iſt. Für die „Halliſche
ars iſt dies natürlich „der Sozialdemokrat Hoffmann

eitz“, deſſen in einer Notiz in der geſtrigen Nummer der
„Halliſchen Zeitung“ mit dem Zuſatz Erwähnung gethan wird,
daß er freigeſprochen werden ſoll. Welche Gefühle das Organ
für Afterpatriotismus in bezug auf die letztere Thatſache be
ſeelen, wollen wir hier nicht unterſuchen. Hoffmann- Zeitz
aber, der, wie unſere Leſer wiſſen, als Zeuge in Eisleben
war, wird froh ſein, daß ihn die Halliſche ſo mit einem
blauen Auge davonkommen läßt. Wird der aber lachen!

Die Tagesordnung für die n Stadtverord
neten Verſammlung am Montag den 6. März, 4 Uhr, um
faßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Ueber
nahme einer Beleuchtungs Verpflichtung gegen Entſchädigung;

2. Neubau des Diakonatsgebäudes für die St. Ulrichs-
gemeinde; 3. Nachbewilligung für das Stadttheater; 4. An
trag wegen der Degsinfektions Anſtalt; 5. Anderweite Ein
richtung des Nachtwachtdienſtes für ein Polizei Revier;
6. Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes; 7. Feſtſetzung des
Haushaltplanes für die Hoſpitalverwaltung; 8. Desgl. für
die Elementarſchulen 9. Desgl. für die Fortbildungsſchule
10. Desgl. für die höhere Mädchenſchule; 11. Desgl. für
die katholiſche Schule; 12. Regulierung der Fluchtlinie für
die Kühlebrunnengaſſe; 13. Abtragung von Terrain auf dem
Siechenhausgrundſtücke; 14. Vermietung zweier Wohnungen
im Hauſe Blücherſtraße 7. Geſchloſſene Sitzung.
15. Ankauf eines Grundſtückes 16. Niederſchlagung von

Stempel; 17. Wahl eines Armenpflegers für den
Bezirk.

Jm Walhallatheater gelangen auch in der heutigen
SonntagNachmittag- Vorſtellung ſämtliche Spezialitäten zur
Vorführung, namentlich dürfte die luſtige Pantomime „Die
abgeblitzten Freier unſeren Kleinen viel Spaß gewähren.

Die Tyroler Sängergeſellſchaft, „Kärnthner-Hans“
Quartett genannt, welche ſeit längerer Zeit im Reſtaurations
ſaale des „Concordia“-Etabliſſements hier konzertiert, darf
mit Recht als eine ſolche bezeichnet werden, die in ernſterem
Sinne künſtleriſches Streben verfolgt. Es kann nicht geleugnet
werden, daß ſämtliche Glieder der Geſellſchaft gutgeſchulte
Sänger ſind. Die faſt ausſchließlich in Tyroler Mundart
vorgetragenen und in rühmlichſter Weiſe mit der Zither be
gleiteten Lieder ſprechen durch die bekannte Eigenart ihrer
Melodien, trotz der Ungeziertheit derſelben, ſowie durch die
Harmloſigkeit des Textes, an, ſodaß Familien der Beſuch
dieſer Konzerte durchaus empfohlen werden kann. Den beiden
Damen der Geſellſchaft darf unbedingtes Lob hinſichtlich der
Art ihres Auftretens, ſowohl bei den Vorträgen wie auch
bei dem Kaſſieren der freiwilligen kleinen Spenden unter den
Zuhörern, gezollt werden. Der gute Ruf, den dieſe Geſell
ſchaft anderweit genoſſen, wird auch hier als berechtigt aner
kannt, wie es das Jntereſſe, welches das Publikum an den
Konzerten nimmt, beweiſt.

Ein ungeheuerer Feuerſchein, der ſich im Weſten über unſere
Stadt ausbreitete, ſetzte geſtern abend zwiſchen und 9 Uhr die
Bewohnerſchaft in großen Schrecken und in un zählbaren Maſſen ſtrömte
dieſelbe dem anſcheinend gefährdeten Stadtteile zu. Die Brandſtätte
war die Ziegelei und Korbflechterei von Elitzſch in der Hafenſtraße
und ſcheint das Feuer in dem nördlichſt belegenen Teile des zu dem
Anweſen gehörenden, dicht an der Hafenſtraße, unmittelbar gegenüber
dem Hafenmeiſter Wohnhaus belegenen Ziegeleiſchuppen ausgebrochen
zu ſein. Dasſelbe verbreitete ſich infolge des aus dem Norden ſehr
ſtark wehenden Windes äußerſt ſchnell über das ganze Gebäude, das
mit Ballonkörben, Dachziegeln, Streichbrettern, Faßreifen u. dergl., imWerte von mehreren ofen Mark, gefüllt geweſen ſein ſoll. Dem

Eingreifen der mit allen verfügbaren Kräften von denen allerdings
die Dampfſpritze infolge Verſagens der Pferde, anſcheinend ein Droſchken
m bei der Einfahrt in die Hafenſtraße einen 5--8 Minuten langen

ufenthalt hatte, und erſt durch Privatperſonen weiterbefördert werden
mußte eingetroffenen Feuerwehren von Halle iſts zu danken, daß das faſt
unmittelbar r unter dem Winde liegende Arbeiterwohnhäuschen
nebſt FaßbänderWerkfſtatt nicht gleichfalls gänzlich niederbrannte und
dadurch zur Begrenzung des Brandes diente. Die Bewohner dieſes
Häuschens, deren Habe größtenteils vernichtet iſt, waren gegen Feuers-
gefahr verſichert; den Arbeitern der r die nun ar
beitslos geworden ſind, verbrannten ſowohl Werkzeuge als auch Be
kleidungsſtücke. Der Zaun des Hafengrundſtückes iſt teilweiſe ver
brannt. Nachts 12 Uhr war alle Gefahr beſeitigt, ſo daß die Feuer
wehr in die Depots zurückkehren konnte. Die um 9 Uhr eingetroffene
Poſſendorfer Feuerwehr kam nicht in Thätigkeit. Der Andrang von
Neugierigen war groß; die Mansfelderſtraße von der Klausbrücke an, ſowie
die Hafenſtraße waren gedrängt voll Menſchen. Die wohl von mehr
als 50 Polizeibeamten vorgenommene Räumung der Straße erſtreckte
ſich bis über die Schiffbrücke nach der Stadt hin, und gab die Ab-
ſperrung auf ſolche Entfernung hin der radauluſtigen Jugend Anlaß
zu fortgeſetztem Gejohle. Das Zurückdrängen der noch um 10 Uhr
herum dort befindlichen Menge wurde von einer Anzahl Polizeibeamten
fortgeſetzt. Die Anwohner der Mangsfelder- und angrenzenden Straßen
bis vor in die Klausſtraße wurden durch das Getöſe noch längere Zeit
auf den Beinen erhalten. Beim Räumen der Hafenſtraße ſoll ein
junger Menſch von hinten an die Beine getreten worden ſein; derſelbe
wurde, da er ſich nicht gut weiterbewegen konnte, auf Veranlaſſung
eines Kommiſſars zurückbehalten, ebenſo ein älterer Mann, der ſich als
Zeuge des Vorfalls gemeldet hatte.

Pereine, Berſammlungen etc.
Halle. Eine öffentliche Maurer-Verſammlung, welche am Mittwoch

den 1. März er. im Saale der „Moritzburg“ tagte, beſchäftigte ſich
mit der Stellungnahme 45 Lohnfrage in dieſem Frühjahr“. Der
Vertrauensmann, Kollege Kohlhardt, leitete die Verhandlung ein und
entwarf über die in den letzten Jahren ſtattgefundenen kraſſen Lohn
drückereien ein entſprechendes Bild. Redner erörtert, daß vom Jahre
1890 bis jetzt der Stundenlohn von 40 Pf. auf 30 Pf. und noch
darunter herabgeſunken ſei, daß aber die Arbeitgeber von der Bürger
ſchaft bei Tagelohnarbeiten ſich ruhig noch 45 bis 50 Pf. pro Stunde
für einen Geſellen zahlen laſſen, mithin ſelber ihre Taſchen füllen, die
Bürger in dem Wahne laſſend, die Maurer verdienten noch 40 Pf.
Lohn pro Stunde. Aufgabe der Maurer müſſe es ſein, dieſem ent
gegenzuſteuern und alle Mann der Organiſation, dem „Fachverein
der Maurer“ von Halle und Umgegend beizutreten. Die Diskuſſion
war eine recht lebhafte und intereſſante. Hauptſächlich wurde die
Angſt der Arbeitgeber ſowie der Bericht der „Saale Zeitung“ von der
letzten Verſammlung beſprochen, in welchem in die Welt hinauspoſaunt
wurde: Die Maurer wollten ſchon wieder ſtreiken u. ſ. w. Weil es
die hungernden Maurer, welche 13 bis 20 Wochen und darüber arbeits
los ſind, wagen, gegen die Hungerlöhne zu proteſtieren, erdreiſte ſich
dieſes Preßgeſindel, die Maurer mit Schmutz zu bewerfen. Der

nternehmer

u wahre lö wegen ſeines Betragennan rWoche den Lohn abermals um 2 Pf. pro Stunde
Herren Schönemann und r r r nur fremde Maurer

ele an

ſ

lichen Gebahrens gegen ihre Arbeiter, betreffs der Hungerlöhne, welſie zahlen, e Oeffentlichkeit preiszugeben. zeige her er ehe

angenommen „Die heute, am 1. März er., im Saale der „Moritz
burg“ tagende öffentliche Verſammlung der Maurer von Halle und
Umgegend proteſtiert gegen die fortwährenden Lohnreduzierungen und
fordert Wiederherſtellung des alten Lohnſatzes von 40 Pf. pro Stunde
bei 10ſtündiger Arbeitszeit. Dieſe Forderung tritt mit dem 4. April er.
in Kraft. Ferner beſchließt die Verſammlung, eine Kommiſſion von
5 Mitgliedern, den Vertrauensmann mit einbegriffen, zu wählen, welche
die Forderung den Arbeitgebern zuzuſtellen hat. Um dieſer Forderung
Nachdruck zu verleihen, verpflichten ſich die Kollegen, Mann für Mann
dem Fachverein beizutreten, ſowie für rege Agitation Sorge zu tragen.
Der Vertrauensmann wird beauftragt, alle 14 Tage öffentliche Ver
ſammlungen einzuberufen.“ Folgender Antrag „Beantrage ein F.
blatt an die Bürgerſchaft, betreffs Aufklärung, zu verbreiten, ſowie
nächſte Verſammlung durch Verteilung von Flugblättern an die Kolle
gen einzuberufen,“ wurde ebenfalls angenommen. Jn die Kommiſſion
wurden außer dem Vertrauensmann noch weitere 4 Kollegen gewählt.
Der 2. Punkt „Verſchiedenes“ förderte nichts Weſentliches zu tworauf nach einem Schlußwort des Vorſitzenden, in welchem derſelbe

nochmals die Wichtigkeit der Beſchlüſſe den Verſammelten vor Augen
führte und zur regen Agitation aufforderte, die wichtige Verſammlung
geſchloſſen wurde.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

Zeirzis, 2. war (Verfälſchtes Bier.) Der freundliche Leſer
erſchrecke nicht! diesmal iſt kein Katzenkadaver oder eine ſonſtige
Delikateſſe im Bier ausgekocht worden, ſondern der betr. Bierbrauer

at das Bier nur „wiſſenſchaftlich“ behandelt. Johannes Beck, Bier
rauer in Heimsheim, iſt vom Landgerichte Stuttgart am 24. Nov. v. J.

wegen er von Bier zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
Er hatte rumäniſche Gerſte einem Sud Vier benutzt, und dieſes
war, da jene Gerſte zu wenig Malz enthalten hatte, zu bitter geraten.
Der Angeklagte hatte dann eine Quantität Saccharin in das Bier
gethan um durch den ſüßen Geſchmack die Bitterkeit zu verdecken,
Hierin hatte das Landgericht ein Vergehen gegen S 10, 1 des
rungsmittelgeſetzes erblickt. Die Reviſion des Angeklagten, we
hiergegen anzukämpfen ſuchte, wurde heute vom erſten Strafſenate des
Reichsgerichtes verworfen.

Arbeiterbewegung.
Mannheim, 2. März. Ein Brauerſtreik ſteht be

vor. Die ſozialiſtiſche „Volksſtimme“ erklärt, die Arbeiter
ſchaft ſei mit den Brauern ſolidariſch, um die Forderungen
der letzteren an die Brauereien zu unterſtützen. Das Blatt
fordert auf, Zuzug fernzuhalten.

Reichenberg, 3. März. Jn einer Verſammlung der
Glas arbeiter wurde beſchloſſen, am 6. d. Mts. in den
Ausſtand einzutreten.

aſten der Redaktion.I. L. hier. e r r r geſetzlichen Be
ſtimmungen ſind folgende Die Vormundſchaft wird in der Regel un
entgeltlich geführt. Auslagen müſſen dem Vormund und dem Gegen
vormund aus dem Vermogen des Mündels erſtattet werden. Ein
Honorar ſteht dem Vormund nur zu, ſoweit ihm ein ſolches von dem
Erblaſſer des Mündels oder dem Vormundſchaftsgericht zugebilligt
worden iſt. Das Vormundſchaftsgericht darf dem Vormund ein
Honorar nach Anhörung des Gegenvormundes und nur dann
billigen, wenn die Vermögensverwaltung der Vormundſcheft beſonders
umfangreich iſt. Dem Gegenvormund darf das Vormundſchaftsgericht
ein Honorar nicht zubilligen.

Standes amtliche Rachrichten.
Aufgeboten: Der Regierungs-Sekretär Moritz Hennig und Anna

Hohmann Magdeburg und Halle). Der Bahnarbeiter Franz Witzſchke
und Martha Löwe (Thorſtraße 21). Der Maſchinenformer Hermann
Dörner und Emma Schiecke (Kaulenberg 3). Der kgl. Haupt Steuer
amts-Aſſiſtent Richard Biertümpel und Martha Camerrath (Magde-
burg und Spitze 8). Der Schneider Jakob Blum und Anna Körting
(Halle und Söllichau)
h Der Gärtner Robert Lindemann und Amalie Schmidt
(Diemih).

Geboren: Dem Jngenieur Alwin Wagner ein S., Karl Alwin
Richard (Leſſingſtraße 26). Dem Schneidermeiſter Karl Barthel ein
S., Bruno Friedrich Karl (Harz 28). Dem Eiſenhobler Karl Kütſcher
eine T., Elsbeth Jda Bertha (Hackebornſtraße 5). Dem Drechsler
Paul Bachmann ein S., Friedrich (Beeſenerſtraße 5). Dem Hand
arbeiter Wilhelm Großmann ein S., Friedrich Wilhelm (Zwinger-
ſtraße 28). Dem Handelsmann Alois Grohe eine T., Marie Thyereſe
(Liliengaſſe 2). Dem Telegraphenarbeiter Hermann Gläſer eine T.,
Friederike Emma Gertrud (Wörmlitzerſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter
Älwin Fuchs eine T, Anna Bertha (Karlſtraße 29). Dem Schloſſer
Nikolaus Reinehr ein S., Rudolf Paul (Thomaſiusſtraße 17). Dem
Tapezierer und Dekorateur Max Täſchner eine T., Auguſta Martha
(Magdeburgerſtraße 52). Dem Bahnarbeiter Emil Gärtner eine T.,
Anna Eliſe Marie (Mageburgerſtraße 60). Dem Handarbeiter Karl
Meye ein S., Friedrich Guſtav Paul Albrechtſtraße 38). Dem Hand
arbeiter Ferdinand Wittig ein S., Hermann Kurt (Ludwigſtraße 27).
Dem Handarbeiter Ludwig Sondershauſen ein S. Erich Walther
(Kuttelhof 2). Dem Barbierherrn Ernſt Becker ein S., Paul Otto
(Schmeerſtraße 12). Zwei uneheliche T.

Geſtorben Des Kaufmann Guſtav Falke T. Agnes, 1 J. (Martins
aſſe 23). Der Schneider Hermann Kirſch, 18 J. (Thalamtſtraße 3).Per Tagelöhner Wilhelm Kollmann, 64 J. (am Kirchthor 20). Des

verſtorbenen Naurer Franz Schmiedel S. Otto, (Diakoniſſen
haus). Des Bremſer Emil Stakelbeck T. Elſa, 3 M. (Dryanderſtr. 19).
Des Malermeiſter Auguſt Jänichen T. Frieda, 2 J. (Blumenthal
ſtraße 3). Des Schneider Andreas Panzer T. Margarethe, 1 J.
(große ülrichſtraße 22) Des Handarbeiter Hermann Knauth
Martha, 2 T. (Spitze 15). Des Handarbeiter Adolf Kahle T. Anna,
3 J. (Langeſtraße 9). Eine uneheliche T.

Giebichenſtein, vom 25. bis 28. Febr. 1893.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer W. A. G. Oſterburg und M. Bohſe

(Triftſtraße 18 und Triftſtraße 17). Der Eiſendreher F. C. P
und E. E. Ruß (Hoheßraße 16 und Adolfſtraße 3). Der Maler
E. H. J. Rauert und M. geſch. Rohde geb. Wohlgemuth (Halle).

Geboren Dem Kuhfütterer K. F. Thiele ein S. S x 22).
Dem Fabrikſchmied F. R. Hörenz ein S. (Eichendorffſtraße 35). Dem
Fabrikarbeiter E. G. M. Hermann ein S. (Advokatenſtraße 12). Dem
Obergärtner A. A. Heiſe ein S. (Fährſtraße 9)9. Dem Zimmermann
A. C. Perl eine T. (Triftſtraße 38). Dem Bergarbeiter G. A. Alb
ein S. (Trothaerſtraße 24). Dem Handarbeiter C. G. H. Grunew
eine T. (Auguſtſtraße 48). Dem Maurer F. A. Später eine T.
(Eichendorffſtraße 4). Ein unvehelicher S. (Wittekindſtraße 18).

Geſtorben: Des GeſtütWächter Ch. Hirſch Ehefrau, 57 J. 4 M.
18 T. (Trothaerſtraße 24). Des Keſſelſchmied W. E. Pretzſch S.,
1 J. 16 T. ((große Brunnenſtraße 31). Des Maurer P. A. H.
Zimmermann S., 6 M. 25 T. (große Brunnenſtraße 31). Des Maurer
F. L. Germer S., 20 T. (Hoheſtraße 16).

fär 1 itiſch g7 gr. gge in Halr den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JUge in Hallefür den lokalen Teil: Karl Krüger in da
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Friiſtuſis- Satson
Meine Abteilungen der DBamen- und Mädechen- Konfektion sowie der Kleiderstoffe sind nunmehr mit sämtlichen bisher

erschienenen massgebenden

43 tvon der einfachsten bis hochapartesten Ausführung ausgerüstet und finden durch tägliche Zugänge Vervollständigung. Als

ausser gewöhnlichen Gelegenheitskauf
emptehle ich in den entzückendsten, neuesten Farben-Sortimenten einen Posten

Original elsasser Kleiderstoffe,
welche ich auf meiner Einkaufsreise besonders preiswert erworben habe. Dieselben repräsentieren den vornehmsten Geschmack der diesjährigen Früh-
jahrs-Saison, sind aus dem edelsten, reinwollenen Material gefertigt und liegen zu

Cesten, ausser ordentlich billigen Preisen
zum Verkauf. Jedes Kostüm hiervon gelangt am hiesigen Platze nur höchstens 1-—-2 Mal zum Ausschnitt und empfehle ich mein FFarterre-
schnaufester, in welchem ein Teil dieser Neuheiten für kurze Zeit ausgelegt ist, einer geneigten Beachtung.

Jackets, Mäntel, Kragen, VUmhänge
nur Neuheiten der Saison

in unübertroffener Auswahl

S 2u foesten, anerkannt niedrigsten Preisen. R.

J. LEWMIN
Markt 3. Halle, Saale.

Christian Ratzsch
Schmeerſtraße 24empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl eine e n

Schuhwaren aller Art Volkskleiderhalle,
für Herren, Damen und Kinder 1 gr. Klausſtraße I.

bei ſolideſten Preiſen. V Enpfebte Arhriter-Garderohe en Zentkar billigſten
Preiſen.

Eduard Tahden,.
Halle a. S., Geiſtſtraße 49,

empfiehlt hierdurch ſein gut sortiertes Lager in fertiger
Herren, Damen und Kinder-Wäſche.

Beſonders mache auf mein großes Lager in Ott r zao Just R Spezialität: Hamburger Lederhoſene KOrSGSts Adolfſtraße 7 mit und Hamb r nur 4 I. rh e
empfiehlt ſein Lager aller Sorten

Bretter, Latten, Stollen,

Draäachpappen er. Sund offeriere ſelbige zum billigſten Preiſe.

Trikotagen und Strümpfe
in allen Preislagen

S. W eiss, Halle a. S.
T 9 Geſchäftshans für feine Herren und Knaben-Moden.

Das Lager iſt reichhaltig in Frühjahrs- Neuheiten ausgeſtattet, und ſind dieſe
teilweiſe in meinen Schaufenſtern ausgeſtellt.

Die Beſichtigung meiner Neuheiten iſt auch den Nichtkäufern in meinen
Geſchäftslokalitäten geſtattet.

nan
frühjahrs- Paletots Jackett und Rock Anzüge

von 12—36 Mark. von 15 bis 30 Mark.
Havelocks, Mäntel, Geſellſchafts. Anzüge

7 schuwaloffsLGroßes Stoff Lager m W zu billigſten Preiſen. W Frack- und Kellner-Anzüge,

s Stotffhosen von 3 N. an,Seſtelnngen nach Wat.. Cheviot Anzüge tnngenieen n Ä N. m
rei und ort anama, Diagonal, Corkskodgewebe, naben-Anzuge Von an,Eigener Zuſchneider und Werkſtelle von 20 45 Mart. Gummimäntel mit Stotf-Deberzug.
im Hauſe.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volksvblatt.
M

Die Trommel.*)
Ein Märchen von Graf Leo Tolſtoj (Jaßnaja Poljana).

Aus dem Ruſſiſchen von N. Golant.**)
Jemeljan ſtand bei einem Herrn im Dienſte. Eines Tages

arbeitete er auf einer Wieſe, da hörte er plötzlich ſeinen
Namen rufen. Jemeljan ſchaute ſich um und erblickte ein
wunderſchönes Mädchen, das unweit von ihm ſtand. Und
das Mädchen ſprach zu ihm: „Jemeljan, warum heirateſt
Du nicht „Wie kann ich, liebes Mädchen, heiraten
erw' derte Jemeljan „ich beſitze nichts, niemand wird mich
nehmen wollen.“ „So nimm mich zur Frau,“ ſprach das
Mädchen. Mit Freude, aber wo und wie werden wir
leben 2“ „Darüber braucht man nicht viel nachzudenken.
Viel arbeiten und wenig raſten, und wir werden keinen
Hunger leiden,“ ſagte das Mädchen. „Gut, heiraten wir!“
ſprach Jemeljan. Und Jemeljan begab ſich mit dem Mädchen
in eine benachbarte Stadt. Dort heirateten ſie, errichteten
ſich am Ende der Stadt eine erbärmliche Hütte und begannen
ein gemeinſames Leben zu führen.

Eines Tages begab ſich der Wojewoda mit ſeiner Diener
ſchaft zur Stadt hinaus. Er fuhr an der Behanſung Je
meljans vorüber, und Jemeljans Gattin kam aus der Hütte,
um den Wojewoden zu ſehen. Der Wojewoda erblickte ſie
und ſtaunte. „Welch eine Schönheit!“ ſprach er. Er machte
Halt, rief Jemeljans Gattin zu ſich und begann ſie zu be-
fragen „Wer biſt Du „Des Bauern Jemeljan Gattin,“
lautete die Antwort. „Warum hat eine ſolche Schönheit
einen Bauer geheiratet Dir ziemte es, ein Fürſtin zu ſein,“
ſagte er. „JIch danke für die gute Abſicht,“ erwiderte ſie,
„mir iſt aber auch beim Bauer wohl.“ Der Wojewoda
wechſelte mit ihr noch einige Worte und ſetzte ſeinen Weg
fort. Gegen Abend kehrte er in ſeinen Palaſt zurück. Er
konnte jedoch Jemeljans Gattin nicht vergeſſen. Er brachte
eine ſchlafloſe Nacht zu und ſann immer nach, wie er Je
meljan ſeine Gattin entreißen könnte. Jhm ſelbſt fiel nichts
ein. Er beſchied deshalb ſeine Diener zu ſich und befahl
ihnen, ein Mittel zur Verwirklichung ſeines Wunſches zu er
ſinnen. Und die Diener ſagten dem Wojewoden: „Nimm
Jemeljan als Arbeiter auf; „wir werden ihn durch ſchwere
Arbeit zu grunde richten, ſeine Frau wird Witwe werden,
dann iſt ſie Dein.“ Und der Wojewoda that alſo. Er be-
fahl Jemeljan zu ſich und ließ ihm ſagen, er ſolle nunmehr
mit ſeiner Frau nach dem Palais überſiedeln und die Stelle
eines Knechts übernehmen.

Am andern Tage kam Jemeljan in die Burg des Woje
woden, jedoch allein. Der Schloßaufſeher frug ihn, warum
er ohne ſeine Frav gekommen ſei, worauf Jemeljan ihm zur
Antwort gab, er habe ein eigenes Haus und könne ſein Weib
nicht mit ſich herumziehen laſſen. Und man gab Jemeljan
im Buarghofe eine Arbeit, die für zwei Perſonen zu groß ge
weſen wäre. Jemeljan begann zu arbeiten er glaubte kaum,
ſeine Aufgabe bis zum feſtgeſetzten Termin vollenden zu können.
Und doch, ſiehe da, noch vor Anbruch der Abenddämmerung
war er fertig. Als der Schloßaufſeher ſah, daß Jemeljan
die ſchwere Arbeit in einem Tag verrichtet, wies er ihm am
folgenden Tage eine viermal ſo große Arbeit zu. Am Abend
ging Jemeljan heim. Jn ſeiner Behauſung war alles nett
hergerichtet; der Ofen war geheizt, und das Abendbrot bereit,
während ſeine Frau mit einer Näharbeit am Tiſche ſaß und
ſeine Ankunft erwartete. Nach dem Eſſen begann die Frau
ihn über ſeine Arbeit im Wojewoden Schloſſe zu befragen.
„Schlecht geht's mir,“ erwiderte Jemeljan; „ſie weiſen mir
über meine Kräfte Arbeit zu, ſie werden mich dadurch zu
runde richten.“ „Denke nicht an die Arbeit,“ verſetzte dieFron „und Du wirſt ſehen, daß Du alles zur rechten Zeit

fertigſtellen wirſt.“
Am folgenden Morgen begab ſich Jemeljan wieder in die

Burg und machte ſich ans Werk. Er arbeitete emſig, ohne
Unterbrechung und ſiehe da, noch vor Sonnenuntergang war
er fertig, ſo daß er noch vor Einbruch der Dunkelheit ſich
nach Hauſe begeben konnte. Der Schloßaufſeher vergrößerte
täglich die Laſt der Arbeit, doch Jemeljan war mit ſeiner
Aufgabe ſtets zur beſtimmten Zeit fertig. So war eine Woche

ichen.
Als die Wojewodendiener ſahen, daß ſie den Muſchik durch

ſchwere Taglöhnerarbeit nicht zu grunde richten konnten, be
gannen ſie ihm noch viel, viel härtere Arbeiten zuzuweiſen.
Aber auch auf dieſe Weiſe vermochten ſie Jemeljan nicht bei
zukommen. Tiſchler, Maurer und Zimmermanns Arbeit
was man ihm immer auftragen mochte, verrichtete Jemeljan
mit großer Geſchicklichkeit und Schnelle. So war eine zweite
Woche verſtrichen. Der Wojewoda befahl ſeine Diener zu
ich und ſprach: „Glaubt Jhr etwa, ich werde Euch umſonſtPennt Schon zwei Wochen ſind vorüber, und mein Wunſch

Dieſes Märchen des berühmten ruſſiſchen Poeten und Denkers
iſt vor kurzem in Moskau erſchienen. Tolſtoj ergreift darin für das
unterdrückte ruſſiſche Volk das Wort und ſpornt es an, ſeine Menſchen
rechte zu fordern. Die Leiden Jemeljans, des Helden des Märchens,
ſind die Leiden des ganzen Ruſſenvolkes und die Willkür des Woje
woden und ſeiner Diener ſind Charakterzüge des Regimes. Alle üb-
rigen Allegorien ergeben ſich aus der Dichtung von ſelbſt.

Der „Frankf. Ztg.“ entnommen.

Halle a. S., Sonntag den 5. März 1893
hßh--2m2 --1 m
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bleibt voch immer unerfüllt. Jhr glaubet, Jemeljan durch
ſchwere Arbeit aus der Welt ſchaffen zu können, und ich ſehe
aus meinem Fenſter meiner Burg, wie er täglich nach Hauſe
geht und fröhliche Lieder ſingt. Glaubet Jhr etwa, ich werde
mich von Euch zum Narren halten laſſen Die Diener be

ſich zu rechtfertigen: „Wir,“ ſprachen ſie, „haben alle
räſte angewendet, um ihn zuerſt durch ſchwere Arbeit zu

re zu richten, aber nichts konnte ſeine Kräfte erſchöpfen.
lles verrichtet er blitzſchnell und ohne Ermüdung. Nun

wieſen wir ihm Arbeiten zu, die Geſchick und Kenntnis er
forderten, indem wir glaubten, ſein Verſtand werde dazu nicht
ausreichen, allein auch in dieſem Falle erwies er ſich ſeiner
Aufgabe gewachſen. Es iſt nicht anders anzunehmen, als daß
er oder ſeine Frau Zauberer ſind. Nunmehr aber wollen
wir ihm eine Aufgabe ſtellen, die er ganz unmöglich ausführen
kann. Wir wollen ihn beauftragen, in einem Tag eine Kirche
aufzuführen. Laß alſo Jemeljan zu Dir kommen und erteile
ihm dieſen Befehl. Und wird er die Kirche nicht erbauen
können, ſo werden wir ihm wegen ſeines Ungehorſams den
Kopf abſchlagen.“

Und der Wojewoda befahl Jemeljan zu ſich. „Nun“, ſprach
er, „hör' meinen Befehl: errichte mir auf dem meiner Burg
gegenüberliegenden Platze eine neue Kirche, die bis morgen
abend vollendet ſein muß. Gelingt es Dir, ſo werde ich Dich

wenn jedoch nicht werde ich Dich hinrichten
aſſen.“

Jemeljan vernahm dieſen Befehl mit Schrecken und eilte
nach Hauſe. „Nun,“ dachte er, „jetzt iſt mein Ende ge
kommen“. Zu Hauſe ſprach er zu ſeiner Frau: „Weib,
mach Dich reiſefertig, wir müſſen flüchten, gleichviel wohin,
ſonſt werde ich ganz ſchuldlos umgebracht“'. „Was iſt denn
geſchehen frug die Bäuerin ganz beſtürzt; „warum haſt
Du den Mut verloren und willſt flüchten?“ „Wie wäre es
möglich, den Mut nicht zu verlieren,“ erwiderte Jemeljan,
„da mir der Wojewoda befohlen hat, während des morgigen
Tages eine neue Kirche zu bauen. Sollte es mir nicht mög-
lich ſein, ſeinen Befehl zu erfüllen, ſo drohte er, mir den
Kopf abſchlagen zu laſſen. Es bleibt nichts übrig, als die
Flücht zu ergreifen, ſo lange es noch Zeit iſt. Die Bäuerin
jedoch widerſetzte ſich dem Fluchtplan Jemeljans. „Die
Diener des Wojewoden,“ ſprach die Bäuerin, „ſind zahlreich,
ſie werden Dich überall ausfindig machen. Vor dem Woje
woden giebt's alſo kein Verſteck. So lange aber Deine
Kräfte ausreichen, mußt Du gehorchen.“ „Gehorchen!“ ſchrie
Jemeljan, „meine Kräfte reichen für dieſe Aufgabe nicht aus“.
„Sorge nicht, Täubchen,“ beruhigte ihn die Bäuerin; „iß
Dein Abendbrot und geh zur Ruhe. Morgen ſteh früh auf,
und Du wirſt alles vollbringen können.“ (Schluß folgt.)

Die Eislebener Affaire vor Gericht.
Eisleben, den 3. März 1893.

Herr Rechts anwalt Heine-Berlin: Jch vertrete die 4 An
geklagten: Franke, Wolf, Ritter und Krüger, und werde mich lediglich
auf juriſtiſchem und nicht auf politiſchem Gebiet bewegen. Voraus
zu ſchicken iſt, daß die Zeugen ſich in größeren Widerſprüchen ver
wickelt haben, womit ich aber nicht ſagen will, daß die Zeugen einen
Meineid geleiſtet haben. Es ſind nicht geſchulte Leute wie wir Juriſten,
trotzdem paſſiert es uns aber auch, daß wir uns einmal in kleine
Widerſprüche verwickeln. Jch kann aus meiner Praxis Beweiſe darüber
erbringen. Was bei Beurteilung der Sache nicht ins Gewicht fallen
darf, das iſt die politiſche Geſinnung. Der Herr Staatsanwalt hat
eſagt: Die Ehre der Sozialdemok. atie gebietet, einen Meineid zu
chwören, wenn es ſich um die Herausreißung eines Genoſſen handelt.
Jch halte es für unzuläſſig, ſolche Dinge den Sozialdemokraten anzu
heften. Es ſind Meinungeverſchiedenheiten, daß die Sozialdemokraten
unglaubwürdiger ſind, wie die anderen Zeugen, aber keine Thatſachen.
Da kann ſich jeder hinſtellen und kann ſagen, die Sozialdemokraten
ſchwören den Meineid, und wenn ich heute würde von dem Staats-
anwalt einen Beweis darüber verlangen, und ich würde den Gegen
beweis bringen, dann würden wir ja ſehen, ob ich oder der Staats
anwalt Stand halten würde. Zu dieſem Gegenſtande gehören nicht
nur die Ausſagen der Zeugen, ſondern auch die Ausſagen der Ange
klagten und da will ich nun fragen Haben Sie gefunden, daß die
Bergleute glaubwürdiger waren, als die Sozialdemokraten Auf
welche Art und Weiſe und mit welcher Dreiſtigkeit vorgegangen wurde,
das beweiſt ein Teil der als Zeugen vernommenen Bergleute. Da
treten 10 Zeugen hin und wollen bekunden, daß Liebau keinen Schlauch
gehabt, daß Glatz nicht oben hinauf geklettert iſt. Wie iſt das möglich,
da die Zeugen doch ſelbſt zugeben müſſen, die Angeklagten nicht
permanent beobachtet zu haben? Die Staatsanwaltſchaft ſagt, die
Beſucher der Verſammlung haben den Streit provoziert. Was ſpricht
dafür, wer iſt denn verhauen worden Jedenfalls doch die Sozial
demokraten. Die Staatsanwaltſchaft macht dann den Sozialdemokraten
den Vorwurf, daß ſie ſpioniert hätten. Hat denn der Zeuge der
Bergleute, Hubert, nicht ſpioniert, indem er zu Kallmeyer ging, um
mich ſo auszudrücken, Geſpenſter zu ſehen? Was hat denn Hubert
geſehen, Knüppel und einen Roſt. Die Knüppel, die bei Kallmeyer
von einer Maiendbekoration über geblieben ſind, lagen draußen. Wie
ſchrecklich dumm wären die Sozialdemokraten doch, wenn ſie beab-
ſichtigten die Bergleute zu prügeln, daß ſie dieſe Knüppel draußen
frei hinlegen, Der Herr Staatsanwalt meint, daß es beſchämend für
die Sozialdemokrotie ſei, daß den Bergleuten der Zutritt verboten
wurde. Er ſtellt ſich damit gerade auf den Standpunkt des Redakteurs
Hoffmann, der darin eine Verletzung des demokratiſchen Prinzips er-
blickt und ich erkenne das auch an. Hoffmann hat aber dann Franke
betreffs Ausſchließung der Bergleute aus ſachlichen Gründen nachge
geben. Daß es mit dem Vorgehen der Bergleute nicht ſo ganz ohne
war, erhellt aus verſchiedenen Umſtänden. Der Zeuge Weidner ſagt
u der Zeugin Stude: „Heute nachmittag kriegen die SozialdemokratenPrügel Mein Mandant Krüger wird von anderen gewarnt mit den

Worten: „Nimm Dich in Acht, damit Du nicht Prügel kriegſt!“ Die

hat der Polizeiſekretär

Staatsanwaltſchaft meint, Köhlers ar zu dem Zeugen Rüg
am Tage vor der Verſammlung: „Gehen Sie nur hin, die Berglente
gehen geſchloſſen vor u. ſ. w.“, wäre nur als eine harmloſe Renom
mage anzuſehen. Der Schloſſermeiſter Nette und andere Zeugen haben

eſehen, daß die Bergleute bewaffnet aus dem Lokal weggingen.
as iſt ganz richtig, ein Vogel macht noch lange keinen Sommer;

nach den hier gemachten Beobachtungen und nach den Zeugenaus-
ſagen ſteht aber zweifellos feſt, daß die S plente commune opinione
(in gemeinſchaftlicher Anſicht) pers nd. ſt nicht feſtgeſtellt
worden, daß Lieban geſagt hat: „Wir laſſen Hoffmann 5 Minnten
reden u. ſ. w. Das beweiſt die bösartige Abſicht der Berglente.
Jch bemerke zur Entlaſtung der Bergleute, daß doch ein Bergmann
dabei war, der ſagte: „Jhr ſchlagt ja für 50 Pf. Leute tot Ein
Zeuge erklärt ganz naiv: „Wir haben uns beſprochen, hinzugehen.“
Ein anderer Zeuge erklärt: „Beſchloſſen haben wir das nicht.“ RNun,
das glaube ich ſelbſt, daß man ſo ein Vorhaben nicht offiziell beſchließt.
Jch erkläre aber, daß die Leute ſich gegenſeitig verbunden haben. Daß
die Gewerkſchaft nicht ſchuld iſt, will ich ebenſo feierlich zugeben wie
die Staatsanwaltſchaft; natürlich hätte ich lieber geſehen, wenn der
Zeuge, Herr Bergmeiſter Schröder, anſtatt: „Es iſt mir nicht erinner
lich“ mit poſitive Beſtimmtheit geſagt hätte, daß die Beamten
daran beteiligt waren. Es ſind auch noch andere Argumente, die
dafür ſprechen, daß die Bergleute nicht ſo harmlos vorgegangen ſind.
Michel hat Leute eingeladen, und das ſtimmt ſo charakteriſtiſch damit,
daß ein Bergmann mit einem roten Schlips geprügelt worden iſt, der
dann ſagte: „Kameraden ſchlagt nicht, ich bin ja Bergmann!“ Der
Wirt Kallmeyer hat es auch am eigenen Leibe verſpürt, daß es hier
in Eisleben bedeutend vorteilhafter iſt, es mit den reichstreuen Berg
leuten, als mit den Sozialdemokraten zu Was die Abſicht der
Bergleute anbetrifft, e Verbots in die Verſammlung zu gehen, ſo

üller falſche Schritte begangen und er konnte
auch nicht mit Beſtimmtheit beſtreiten, daß er zu Wunderlich geſagt:
„Gehen Sie nur hin, das mit den 10 Pf. Eintrittsgeld wollen wir
ſchon verhindern.“ Nun, da ſteht einem doch der Verſtand ſtill und
es erregt Befremden, wenn ein Beamter ſich ſo etwas nicht klar macht.
Es iſt ein bedauerliches Verhalten eines ſolchen Beamten, der ein ganz
Teil Schuld trägt an dem bösartigen Vorgange. Eine Menge Zeugen
haben bekundet, daß ſich die Bergleute nicht ſo harmlos verhalten
haben, wie die Staatsanwaltſchaft meint; es iſt zweifellos feſtgeſtellt,
daß die Bergleute von draußen angefangen haben. Selbſtredend z
ich auch an, daß ſich die Sozialdemokraten verteidigt haben. Das
flog von außen herein, wurde aber auch wieder hinausgeworfen. Es
entſtand eine gegenſeitige Rempelei, weshalb auf Jntervention Hoff
manns die Leute herein gelaſſen wurden. Der Herr Staatsanwalt
ſagt, die Bergleute haben fich ganz beſcheiden hingeſetzt. Ja, ei
wohl, aber ein anderer Teil ſagte: „Wir wollen Herr im Saale ſein“,
und wie beſcheiden ſich die Bergleute bewegt haben, iſt durch Zeugen
bekundet, ſie ſetzten ſich an die Tiſche der Verſammlungsbeſucher und
breiteten auf einmal die Arme aus, daß die gefüllten Biergläſer her
unterfielen. Nun, es ging aber noch beſſer los, erſt wurde von den
Bergleuten Weiſe und dann Scharf hinausgeworfen, und daß nennt
man nun Ruhe und Friedlichkeit. Bemerkenswert iſt es, daß der
Steiger Schüring ſich ſo in den „Volksboten“ vertieft hatte, daß er
von den Vorkommniſſen im Saale nichts bemerkt hat von den Berg
leuten; entweder hat Zeuge nichts ſehen wollen oder er war in eine
Lethargie verfallen. Hiermit komme ich nun zu dem Moment des
Landfriedensbruchs. Jch nehme an, daß die Vorkommniſſe im Sasle
nicht dazu gehören bei den Vorkommniſſen draußen muß aber der
Gerichtshof dieſer Frage ſchon näher treten. Mein Mandant Ritter,
dieſes unglückliche Opfer des Polizeiſergeanten Köhler, der glaubte,
ſich in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes zu befinden, wird
des Widerſtandes beſchuldigt, angeblich, weil er ſich feſthielt, um von
Köhler nicht hinausgeworfen zu werden. Ritters Verhalten war ein
Moment der Angſt, was geſchah dann draußen Die Leute gingen
ſo brutal vor, wie es mir in meiner Praxis noch nie vorgekommen
iſt. Es wurde in ganz bösartiger Weiſe vorgegangen. Es paſſierten
gräßliche Dinge, ohne Rückſicht auf alle Perſonen wurde darauf ein
gehauen. Herr Bankdirektor Kramer, ein unparteiiſcher Zeuge ſagte:
„Jch dachte, ſie ſchlugen den Menſchen tot. Und wie ſteht es mit
der Geſchichte von Köhler. Der Mann mit dem Amtsrock als Ueber
wacher des Geſetzes hat die armen ungebildeten Menſchen, die da
glaubten etwas Gutes für Thron und Altar zu thun, zu ganz be
dauerlichen Handlungeen verleitet. Eine große Reihe Belaſtungszeugen,
welche die Rufe gehört haben „Schlagt den Hund tot 2c.“ ſind gegen
ihn aufgetreten. Alles was bei den Bergleuten bei Abmeſſung der
Strafe als mildernd anzuſehen iſt, das fällt bei Köhler als erſchwerend
ins Gewicht; ihn empfehle ich der Milde dieſes Gerichtshofes nicht, er
iſt der Verführer. Die Staatsanwaltſchaft hat erklärt, daß es der
Sozialdemokratie daran liege, die heutige Geſellſchaft zu zerſtören.
Jch erkläre aber, daß, wenn die Sozialdemokratie einen brauchte, die
heutige Geſellſchaft zu zerſtören, ſo würden ſie in Köhler den beſten
Mann dazu haben können. Ritter hat ſich nicht des Widerſtandes
ſchuldig gemacht, indem ſich Köhler nicht in der rechtmäßigen Ausübung
ſeines Amtes befand. Jch beantrage deshalb Ritters Freiſprechung. Des
gleichen beantrage ich, Wolf und Krüger freizuſprechen, da nicht erwieſen
iſt, daß erſterer angefangen und letzterer geſchlagen hat. Jch halte
aber auch die Anträge als Vertreter von den vier Nebenklägern
gegen Günther Döttmeyer, Köhler und Glatz aufrecht und
wende mich nun zu meinem Mandanten Franke. Jch bedauere ſehr,
daß von den Bergleuten auch einige Perſonen ſo verletzt ſind; aber
iſt Franke nicht erſt zu der That gedrängt worden Zeugen haben
bekundet, daß ein Andrang gemacht wurde, es gab für Franke nur
zwei Wege, entweder er ließ ſich prügeln, oder er wehrte ſich. Das
konnte man von Franke nicht verlangen, daß er ſich erſt in Grund
und Boden ſchlagen ließ, dann konnte er ſich nicht mehr wehren,
und die Schläge, die von den Bergleuten ausgeteilt wurden, waren nicht
ſo kleinlich, denn es waren gefährliche Jnſtrumente, womit die Bergleute
ſchlugen. Es muß de werden, daß Franke die Grenzen der Notwehr
überſchritten hat. Die Staatsanwaltſchaft ſagt, die Sozialdemokraten ſeien
anders zu beurteilen, als die Bergleute. Schlimm genug iſt, daß ſie
geſchlagen wurden, weil ſie Sozialdemokraten ſind, ſo, wie die ange
klagten Bergleute, tritt man nicht für Thron und Altar ein.
Staatsanwaltſchaft hat gegen Franke 2 Jahre Gefängnis beantragt.
Jch'taxiere aber den hieſigen Gerichtshof viel zu hoch und nehme an,
daß er nicht ein ſolches Urteil fällen wird. Auch die angeklagten
Bergleute kann ich der Milde dieſes Gerichtshofes empfehlen, da dieſe
ernone vvr eines Beamten ſind, der das Geſetz handhabte, wie er es
verſtand.

Herr Rechtsanwalt Keil: Jch kann mich relativ kurz faſſen, da die
Sache ſchon ziemlich klar gelegt worden iſt. Jch für meine Klienten
befürchte die Unzuſtändigkeit nicht und bin überzeugt, daß ſie vom
Schwurgericht freigeſprochen worden. Es ſollte mir aber leid thun,
wenn die ganze Arbeit, die nun hier erledigt worden iſt, vergeblich
war und den Angeklagten die Koſten auferlegt würden. Gründe für
die Unzuſtändigkeit liegen aber nicht vor. Was ſind es denn für

a eEduard Graf
Bettfedern nur ſtreng reeller reiner Ware à Pfd. von 60 an

bis zu den feinſten ſchneeweißen Halbdaunen
à Pfund 2.30 A6 bis 3.30

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen 3 Pfund in ein großes Deckbett, à Pfd. 2.50, 2.80, 3

Großes Lager in fertigen Jnletts von feinſtem Federleinen, Drell,

Wunr Halle aBöhmen,
S., Markt 13, Marienhans.

Grösstes Spezial-Geschàäft am Platze
Fertige Betten in großer Auswahl, mit garantiert neuen Federn gefüllt

und federdichtem Jnlett, à Gebett, Ober-, Unterbett und
Kiſſen von 12 an bis zu den feinſten

Herrſchaftsbetten
mit Daunen gefüllt und prima Leinen-Jnlett von 35 bis 45

Köper und Bett-Barchent, Bettüchern, Strohſäcken, Bettſtellen mit Matratzen zu ſehr billigen Preiſen.
Bei Einkauf von 50 Mark 2 Proz. Rabatt. Verſand nuch auswärts Muſter und Preisliſte franko. Umtauſch geſtattet.
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en, die hier gegen die Bergleute aufgetreten ſind, meiſtenteils
e, die zur Fahne der Sozialdemokratie geſchworen haben und

unter dem Einfluß des halleſchen „Volksblatt“ fiehen, welches ein In
e daran hatte, die Sache auf den Leiſten des Landfriedensbruch
zu ſchlagen. Was haben denn die Bergleute gethan Wenn wir als
Studenten früher, vor 20 Jahren, in Halle in ſozialdemok. atiſche Ver

lungen gingen, ſo nahmen wir uns auch einen Stock mit, weil wir
dachten, es könnte uns leicht eiwas paſſieren und wer hätte daraus
wohl das ſchwere Verbrechen Landefriedensbruch deduzieren wollen,
wenn etwas vorgekommen wäre. Jch glaube, die Bergleute wollten
die Sozialdemokraten majoriſieren, ſo wie das die Sozialdemokraten ſelber
machen, indem ſie in gegneriſche Verſammlungen gehen und dort ihre
Leute zu Vorſitzenden u. ſ. w. wählen. Jch befürworte, meine Klienten
milde zu beſtrafen ev. bei einigen auf eine Geldſtrafe, teils auch auf
Freiſprechung zu erkennen. Köhlers Verhalten kann ja nicht als korrekt
bezeichnet werden, man muß aber bedenken, daß er der beſtgehaßte
Monn bei den Sozialdemokraten iſt, deshalb ſind die gegen ihn
aufgetretenen und ihn belaſtenden Zeugen ſorgfältig zu prüfen.
Meine Klienten haben das, was als ſtrafbar erachtet worden iſt, e mer
Partei gegenüber gethan, die ſelbſt auf gewaltſamem Wege vorgehenwill. Be kwürdigerweiſe haben die Sozialdemokraten in neueſter Zeit

erſt den Paſſus: „auf geſetzlichem Wege“ geſtrichen, woraus hervorgeht,
daß der Sozialdemokratie auch die Anwendung von Gewalt angenehm
iſt. Bei den Verhandlungen dachte ich immer an den Spruch des alten
römiſchen Dichters Horaz: Quis tulerit Gracohos de seditione quesentes
(Wer würde ſich's gefallen laſſen, wenn ſich die Gracchen über Revo
lution beſchweren 7)

Hierauf wandte ſich die Staatsanwaltſchaft nochmals gegen den Ver
teidiger, Herrn Rechtsanwalt Heine, betreffs des Eides der Sozial
demokraten, und erklärt, daß es ſtets ſein Beſtreben geweſen ſei, für
Recht zu ſorgen. Beide Parteien mögen Jdeale haben. Von den An
geklagten ſeien die einen Anhänger des Beſtehenden, die anderen Feinde
desſelben, die deshalb anders zu beurteilen ſeien.

Herr Rechtsanwalt Heire: Jch weiß es, daß von verſchiedenen
Seiten behauptet wird. die Sozialdemokratie huldige dem Meineid,
dieſes ſind aber Gerüchte, die aus den ſozialdemokratiſchen Schriften
in urzuſammenhängender Weiſe verbreitet worden ſind, worauf man
die Worte anwenden kann:

Jch kenne die Weiſe,
Jch kenne den Text,
Jch kenne auch die Verfaſſer e

Jch habe die Schriften der Sozialdemokraten eingehend ſtudiert und
e

nichts von einer Empfehlung des Meineides gefunden. Ich verlange
ja nun nicht, daß Sie mir das glauben, aber ich hoffe, daß Sie dem
Staatsanwalt, betreffs ſeiner Ausführungen üder den Eid der Sozial
demokraten auch nicht glauben, da er nicht den geriigſten Beweis
erbracht hat. komme nun nochmals auf die Ausführungen des
Rechtsanwalts Keil retour, der geſagt hat, ich hätte ein Jntereſſe
daran, die Sache vor das Schwurgericht zu bringen und erkläre, daß
ich nur das Recht vertreten habe.

Hierauf wurden noch 4 Zeugen, darunter Steiger Schüring, derenVereidigung anfänglich an geſert war, nachträglich vereidigt. Auf

Befragen, oß einer von den Angeklagten noch etwas anzuführen habe,
erklärt Franke: „Es thut mir leid, daß ich die beiden Bergleute ſo
ſchwer verletzt habe, ich befand mich aber in der Notwehr. Jch lege
meive Sache in die Hände eines Gerichtshofes.“ Wolf erklärt: „Jch
erachte meine Sache für erledigt, denn was man hier von Sozial
demokraten hält, hat man hier wieder geſehen.“ Sodann zieht ſich
der Gerichtshof zurück und giebt bekannt, daß das Urteil am 9. März
W n Uhr im Gerichtsſaal verkünder wird. Schluß der Sitzung

6 Uhr.

Permiſchtes.
Wieder eine Jene ans renn-. Aus Florenz ſchreibt

man vom 28. Februar: Unſere Stadt iſt in Aufregung über ein hier
erfolgtes grauſiges Geſchehnis. Kaum vier Kilometer von Florenz in
Pontea Ema lebt ein Bauer, welche eine im hohen Grade an Hyſterie
leidende Tochter hat. Das noch junge Frauenzimmer ſchrie zuweilen
ganze Nächte hindurch und ſetzte das Haus durch ſeine Hallucinationen
in Schrecken. Der Vater befragte verſchiedene Aerzte, allein ſie ver
mochten der Kranken nicht zu helfen. Jn letzterer Zeit mehrten ſich
die Anfälle und der Pfarrer des Ortes ließ dem Bauer gegenüber
eine Andeutung fallen, daß es ſich bei ſeiner Tochter nur um „Teufe
leien“ handeln könne. Der Bauer ließ vorerſt einige Meſſen leſen
und machte ſich alsdann in Begleitung ſeiner Tochter auf den Weg
noch Florenz. Dort ſollte einer hatte es ihm verraten eine
berühmte Hexenmeiſterin wohnen und zwar in Via Pitti. Der Bauer
trat in die Wohnung der berüchtigten Alten und fragte ohne weiteres:
„Seid Jhr die Hexenymeiſterin Auf ihre Bejahung brachte der
Bauer ſein Anliegen vor und ſchloß es mit den Worten: „Meine
Tochter iſt verhext nd dagegen ſoll nur Hexerei helfen“. Die Wahr
ſagerin aus Via Pitti ging auf dieſe zugedachte Rolle ein und meinte,
eine gewöhnliche Beſchwörung koſte nur 5 Lire, helfe aber auch nicht

viel, koße die Beſchwörung des Belzebub ſelbſt 25 Dire
n die Weſtweg 25 Lire v mn a ort wörung, darin d, daß dieAlte auf den Knien durch 16 Zimmer ruiſchte und ein unbändiges
Geheul aufſchlug, welcher Vorgang den Bauer, da er ſich in einem
finſteren, nur von zwei Wachskerzen erleuchteten Raum abſpielte, mit
großem Zutrauen erfüllte. Endlich war die Beſchwörung zu Ende
und hatte nach der Ausſage der Hexenmeiſterin gewirkt. Vater und
Tochter ſtrahlten vor Freude. „Jhr beide erklärte die Alte, „habt
jetzt nichts weiter zu thun, als nach v zu gehen und den Backofen zu
heizen. Die erße Perſon, welche zu kommt, iſt die, um derentwillen
das Mädchen hier krank iſt. Habt Jhr jene Perſon unſchädlich gemacht,
hört die Krankheit ſofort auf. Darum (zum Vater gewendet) packe ſie,
ſobald ſie in Deine Hausthür tritt und ſtecke ſie in Gegenwart Deiner
Tochter in den Backofen.“ Mit dieſer Weiſung gingen beiden heim
und der Bauer zündete allſogleich ein tüchtiges Feuer an, wie es die
„Hexe“ vorgeſchrieben hatte. Das Feuer wurde die ganze Nacht unter

lten, allein niemand klopfte an die Thür des Bauern. Mit an
echendem Tage klopfte es. „Wer iſt da?“ fragt der Bauer „Ein

Stück Brod um der Barmherzigkeit Gottes willen!“ Die
Szene, welche dieſen Worten folgte, iſt haarſträubend. Der
Bauer ſtürzt auf die Thür los, öffnet ſie behutſam und ſFeht
ein armes, altes, vor Froſt und Hunger zitterndes Weib
vor ſich. Oh e ſich auch nur einen Augenblick zu be-
ſinnen, erfaßt er die Unglückliche mit beiden Armen und ſchiebt ſie
in den geheizten Backofen. Das Geheul der unglückſeligen Bettlerin
wird von zwei vorübergehenden Milchleuten gehört, welche Einlaß be
gehren. Allein der Bauer öffnet nicht. Das Jammergeheul wird
immer entſetzlicher die Hausthür weicht der Gewalt und den Ein
dringenden gelingt es, die unglückliche Alte, ſchon mehr tot als lebendig,
aus dem Ofen zu ziehen. Sämtliche Akteure dieſes Schauerdramas
heſinden ſich bereits in den Händen der Juſtiz. Der Fall hat in der
ſo aufgeklärten Stadt Florenz geradezu Entſetzen erregt.

helſe
a

Briefkaſten der Expedition.
Wir erſuchen diejenigen auswärtigen Expedienten, welche noch vom

vorigen Monat im Rückſtande ſind, ihren Verpflichtungen umgehend
nachzukommen.

Durch persönliche sehr vorteilhafte Einkäufe in den Fabriken sind in grosser Auswahl eingetroffen

Neuſteiton in Regenmönteln,
Juenertfs, MNyavgen,

Uebergangs-Umhängen, Konfirmandinnen-Jachetts.
W Unſere Konfektion zeichnet ſich durch gute Stoffe, ſaubere Arbeit und tadelloſen Sitz aus.

Jedes am Lager befindliche Stück iſt mit deutlicher Dreisangabe verſehen,
dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Uebervorteilung geſchützt.

Neuheiten in Kieidersſoften
schwarz und farbig, vom einfachsten bis feinsten Genre.

Leinen waren, fertige Wäsche, fertige Vnterröcke, Korsetts,
Gardinen, Portieren, Teppiche, Tischdecken, Bettdecken ete.

Verkauf wie bekannt zu ſehr billigen feſten Preiſen.

Brummer Benjamin,
23 gr. Alrichſtraße 23, VBarkterre und I. Ekage.

I J

d

Reſtaurant, Martinsberg.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Notwendigkeit der Stellungnahme der

2. Beſprechung über einen
3. Wie ſtellen wir uns

4. Regelung der Beiträge zum Gewerkſchaftskartell.
NB. Angeſichts der reichhaltigen und wichtigen Tagesordnung werden ſpeziell

Arbeiter zu dem Fabrikinſpektor. Referent O. Mittag.
Provinzialtag der Provinz Sachſen in der Schneiderbranche.
in dieſem Jahre zum Lohntarif.

die Hausarbeiter erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Die Agitationskommiſſion der Schneider von Halle

Groſe oſentlihe Verſammlung

der Schneider und Schnriderinnen
Wontag den 6. März abends 8 Ahr in Tſchepkes Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht

Mitglieder-Verſammlun
des Unterftützungsvereins der Frauen und

Montag den 6. März abends 8 Uhr
in der „goldenen Kette“.

S Krankheitsfällen, wo lebenswichtigen Körperteile nicht gänzlich zerſtört
ſind, ſich geſund zu machen und bis an die
Grenze der Möglichkeit geſund zu erhalten,
darüber giebt nach dem ſeit 1869 von mir
ausgeübten „Heilverfahren“ ausführlichen
Rat, tägl. von 8--4 Uhr. Schriften über

ädchen

Die Einberuferin.

Tagesordvung: 1. Lohnfrage. 2. Verſchiedenes.

Zentral-Verband des Steinſetzergewerks.
Lokalverbandk Halle.

W Sonntag den 5. März nachmittags 4 Uhr

Versammlumg.

„Naturheilverfahren“ und „Tierſchutz“
ſind bei mir gratis, nach auswärts gegen
10 Pf.- Marke (frei) zu haben.
Hallr a. S. s Wagen. Dlotze.

Soeben erſchien:

Der Poſtillon Nr. 5.Der Vorſtand.

Kurzegaſſe 1.
Heute Sonntag

großes Wockbierfeſt
und Speckkuchen.

Für gute Unterhaltung iſt geſorgt.

Niemanns Restaurant
Poſten zurückgiſetzter Ware, beſtehend in

um bis zum 1. April damit zu räumen

S Wegen brvorſtehenden Amzngs S
nach meinem Hauſe gr. Klausetrasse 40 (,Stadt Zürich“) verkaufe ich einen

Herren und Kinder-Anzügen,
ſowie Damen und Mädchen-Mänteln,

zur Hälfte des Einkaufspreiſes.
A. Lurstig, Hermannſtr. 5.

Preis 10 Pf.
Glühlichter Nr. 86.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Bolksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Möbel, nen und gebrancht,
kauft man am billigſten

Leihzigerſtraße 9596, Kathes Hof.
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Adelph Albrecht, zur
r. Ssomdberg 48, alte Nr. 14.

Arbeitersängerbundl.Achtung!

igungnfert

Achtung!
Die hieſigen dem Arbeiterſängerbund angehörenden Vereine veranſtalten am

Sonntag den 5. März im großen Saal des „Prinz Karl“
zu Ehren der anweſenden Kusſchußmitglieder

ein

J Sängerfestbeſtehend in

Vokal- und 9nſtrumental- Konzert.
Nach dem Konzert: BVall.

Programms ſind an den bekannten Verkaufsſtellen à 20 Pf. zu haben.
W Einlaß 6 ühr.

Geſchäfts Eröffnung

Meinen werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefälligen Nachricht,
daß ich mit dem heutigen Tage das

eröffne.
Unternehwen gütigſt unterſtützen zu wollen zeichne

rvvpk

Für gute Speiſen und Setränke iſt beſtens geſorgt.

Beſtanrant Kruckenbergſraße Ar. 12
Mit der Bitte, mein

achtungsvoll

August Görllicz

„Wahre Jakob“ No. 73
erſcheint nächſte Woche als

Seſtnummer zur Gedenkfeier des 18. März
in ſtärkerer Ausgabe und iſt à 10 Pf. zu beziehen durch die v

Bolksbuchhandkung, BFölbergaſſe.

Achtung!

SchuhwarenAusverkan

gr. Ulrichſtr. 45(43
ſind noch unter vielen anderen Sachen ein

großer Poſten Herren Zugſtiefel mit Cucheinſatz

à Paar B. 90 Mk.
großer Poſten Damen-Zugſtiefel à Paar 2.50 Mk.

„„SKnaben-Ztulpſtiefel v. 1.90 an
zu haben.

Da nun das Lokal Mitte März geräumt ſein
muß, haben wir die noch vorrätigen Sachen um
weitere 10 Sroz. reduziert.

Der Verwalter
der methaniſchen Schuhfahrik

Conrad Tach C Cie.

Altmärr. Speiſekartoſfeln.
Durch großen Abſchluß bin ich in der Lage,

a ausgeleſene, mehlr., ſehr ſchön ſchmeck.
artoffeln zu verkaufen à Ztr. von 2.20.Kan,

Karl Sehmidt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 7.

ö Pfd. Rot, Leber u. Schwartenwurſt,
5 Pfd. Schmeer und fettes Fleiſch 3.50
Schinken à Pfd. 1 c von 5 Pfd. an, Knack
wurſt 3 Pfd. f. 3 Schlackwurſt à Pfd.

E. Wehrmanm,
Wörmlitzerſtr. 105.

Böttcherwaren,
am beſten und billigſten bei

G. Hartmanmm, Zapfenſtr. 20.
Empfehle mich den Genoſſen zum

Einbinden von Parteiſchriften.
A. RösslIer, kleine Wallſtr. 2.

Soeben erſchien: Maleriſche Länder
und Völkerkunde. Sämtliche Partei
und Zeitſchriften ſind zu beziehen durch

Franz Speer,Giebichenſtein, Auguſtſtraße 59, Hof part.

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopierstifte Dtzd. 75 einzeln 7
Timmererstlſte, 23 om, per Dtzd.

756 einzeln 8 empfiehlt
Die Volksbuchhanudlung.

1.10

äſte werden noch angenommenTiſchFreblauer Keller, Bahnhofſtr. 19.

Größtes Lager alle Sorten u. Farben

Tuch Reſter
ſtets vorrätig, p. u von 1.75 Mk.

an bei
S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.

liefert in saubeorstor
3 Ausführung,
e 2u billigen Preisen

Kautschukstempel,
Stempelfarben,

Petschafte etc. etc.

Ein großer Poſten nur gute genagelte
Arbeit Herren Stiefel und Stiefeletten
von 6.50 c bis zu den Eleganteſten, für
Konfirmanden von 4 an, ſpottbillig bei
W. Maundorf, Schuhmachermſtr.

39 Albrechtſtraße 39.

hähne
Kanarienroller verkauft Leſſingſtr. 8, H. II.

Abbruch.
Martinsgaſſe 25 iſt Nutz- und

Brennholz billig zu verkaufen.
Wegen Wegzug verk. meine Kangrien-

Merſeburgerſtraße 152.

Gut erh. Kinderwagen vk Steinweg 18, I I.

W Anfang 7 Uhr.
Der Vorſtand.

Stadt-CTheater in Halle g. S.

Sonngend den 4. März.
167. Vorſt 130. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donng Diang
oder: Stolz und Liebe.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto.
Deutſch von E. A. Weſt.

Don Diego, ſouver. Graf v.
Barcelona H. Schreiner.

Donna Diana, Erbprinzeſſin,

ſeine Tochter Rinald-Pauli.
Donna Laura, ſeine E. Greve
Donna Feniſſa, 5 Nichten J. Schneider.
Don Ceſar, Prinz von Urgel Ferd. Rinald.
Don Louis, Prinz v. Bearne Ewald Bach.
Don Gaſton, Graf von Foix A. Schumacher.
Perin, Sekr. u. Vertr.) der Karl Friedau.
Floretta, Kammerm. Prinz. Fanny König.

Hofbediente.
Der Schauplatz iſt in Barcelona, zur Zeit

der Unabhängigkeit von Catalonien.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 5. März.
Nachm. 3 Uhr. Ende 5 Uhr.25. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Der WiderſprnſtigenZähmung.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen nach Shakeſpeare

von Ludwig Deinhardtſtein.
Hierauf:

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.

Abends 7, Uhr.
168. Vorſt. 38 Vorſt. außerklbonnement

Die Meiſterſinger von
Nürnberg.

Oper in 3 Aufzügen von R. Wagner.
Perſonen:

Hans Sachs, Schuſter H. Bachmann.
Veit Pogner, Goldſchmied. Hans Keller.
Kunz Vogelgeſang, Kürſchner R Armbrecht.
Konrad Nachrigall, Spengler Peter Weiß.Sixtus Vegneſer, Schreiber Joh. Kunla.

Fritz Kothner, Bäcker Berti Eilers.
Balthaſar Zorn, Zinngießer Zimmermann.
Ulr. Eißlinger, Würzkrämer Georg Regis.
Auguſtin Moſer, Schneider C. Markgraf.
Hermann Ortel, Seifenſieder M. Rohrmann.
H. Schwarz, Strumpfwirker Arthur Runge.
Hans Foltz, Kupferſchmied. Konrad Drakle
Walter Stolzing, ein junger

Ritter aus Franken Frdr. W
David, Sachſens Lehrbube. Wilhelm Wirk.
Eva, Pogners Tochier Elſa Breuer.
Magdalena, Evas Amme MarthaRothe.
Ein Nachtwächter. Edmund Doß.
Bürger und Frauen aller Zünfte, Geſellen,

Lehrbuben, Mädchen, Volk.
Ort der Handlung: Nürnberg. Zeit:

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts.
Die Chöre im dritten Akt werden unter
Mitwirkung des Handwerker Bildungs

Vereins ausgeführt.
Der erſte Aufzug ſpielt in der Katharinen-
kirche zu Nürnberg, der zweite in der
Straße vor den Häuſern Pogners und
Sachs, die erſte Hälfte des dritten in Hans
Sachs Werkſtatt, die zweite Hälfte auf einem
freien Wieſenplan, durchſchlängelt vor der
Pegnitz, im fernen Hintergrunde die Stadt

Nürnberg.

Montag den 6. März
169. Vorſt. 131. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Anfang 7 Uhr. Ende 211 Uhr.
Der Bajazzo

Oper in 2 Akten von VLeoncavallo.
vierauf:

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.

Concordia Theater.
Sonnabend

Dr. Fauſts Zanberkäppchen.
Sonntag

Lumpaci Vagabundus
oder: Das liederliche Kleeblatt.

Montag
Othello, oder: Der Mohr von

Venedig.

Im Restaurant
rei- Konzert der Tyroler.

Schwarzbrot
ſehr groß und kräftig, 1. u. 2. Sorte empf.

Otto Hàänel,
Karlſtraßze 1.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing. haltung iſt beſtens geſorgt. ff. Speckkuchen.

e. r

empfiehlt ſich zur bevorſtehenden Frühjahrsſaiſon

moderner Herren
Konfirmanden- Anzüge nach Mass vil

er

9

BRillig keit
ſeiner Waren

größer

in eigener
ſchnell, gut

Direktion Richard Hubert.

Durchweg nener Spielplan!
Siſters Adelaide und Lillian, Bra

vour-Luftgymnaſtikerinnen. Die Alliſon
Truppe, Bravour Parterre Akrobaten.
Meſſrs. Miltonne und Briano, exzentri-
ſche Reckturner. The Maximilians,
Pantomimen-Darſteller. Die Gebrüder
Fülter, Grotesk Duettiſten und Exzentriker.

Fräulein Aranka Kaſſai, ungariſch
deutſche KoſtümSoubretre. Hr. Martin
Reuter, Geſangshumoriſt u Charakteriſtiker.

Beginn 8 Uhr. End- 11 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. 12 bis 22 Ubr

großer Frühſchoppen
bei Fret-onzert.

Kein Ausverkauf!
Keine Täuſchung!

Kloiderpascha's

J Welthaus
94 ſceipzigerſtraße 94

für

Herren u. Knaben Garderobe
macht nochmals auf die

Valhala-zſegter.

ist

I

arderobe.

umd Güte
aufmerkſam.

Der Kleiderpaſcha
bittet das geehrte Bublikum, den Oſterbedarf
rechtzeitig zu beſorgen, da der Andrang täglich

wird.

Anfertigung nach Maß
Werkfſtatt

und billig.

A. Edel, Thomasiusstr. 34.
Sonnabend und Sonntag

Pökelknochen mit Meerrettig
und

Wurſtauskegeln a. d. Hillard.

Jeden Sonntag Spechkauen.

F. B. Wentzke, ?eivrigeritr.
e

Franz KaisersWind u. Schweineſchlächterei

4erſeburgerſtraße 42 (Logierhans))
empfiehlt ſämtliche Sorten 7

keiſh- u e 5
f. Bresl. Knoblauchswurſt

Jeden Sonntag nachm. v. 46 Uhr
Rachmiltags-Porſtellung.

Jeder Erwachſene hat das Recht, hierzu
ein Kind frei mitzubringen.

Morgen Sonntag

gr. Pockbierfeſt.
Von früh an friſchen Speck

Vehnerts Restaurant

Anpis Hockbier.

Keſtaur. Kühler runnen.

Abends

en Ed. Hofmeilsterp.
Reſtaurant

Sonntag den 5. März

W kuchen. Es ladet ergebenſt ein
f. Sachse, ſangeſtr.31.

Liebenauerſtr. und Wolfſchlucht-Ecke.
Sonnabend und Sonntag

Lagerbier. Fr. Billard.
Um güt. Zuſpr. bittet D. O.

Sonntag

Frühſchoppen.
DF Jamilienabend.

„Trotz alledem!“

ur Weltkugel,
erſeburgerſtraße 23.u roß. Hockbierfeſt.

Für angenehme Unter

W. VUIImanmnm-
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt
Abends fr. Wurſt.

täglich früh und abends warm.

n e e e eKanrfſoffeln,
Großer Vorrat von den ſehr beliebten

weißfleiſchigen Blaßroten, ganz vorzügliche
Ware, desgleichen ff. Neußädter zum billig
ſten Preiſe auch vorzügliche Magnum
bonum à Zentner 2 alles frei Haus.
Beſtellungen werden reell u. ſchnell ausgef.
von Oskar Heller, Steinweg 32.

Kartoffeln.
Mehlreiche, gutſchmeckende Speiſeware,

empfehle äußerſt billig à Zentner 2.20
ſowie ff. Salatkartoffeln. H. W eilamd,

Giebichenſtein, große Brunnenſtr. 18,
Eingang auch Eichendorffſtraße.

Ein großer Poſten hochfeine Altmärker
Speiſekartoffeln iſt eingetroffen und
empfehle dieſelben zu billigen Preiſen. Da
ſelbſt ſind auch Futterkartoffeln abzugeben.

Th. Raap, Mansfelderſtr. 13.

familienwohnungoen,

Stube, Kammer und Kuohe, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder ſpäter zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp. Maouss,

Sohmiedstr., 2.

Ein kleiner Laden
mit etwas Hofraum oder Schuppen wird
in Giebichenſtein geſucht. Offerten unter
R. II. durch die Expedition des „Volks
blatt“ erbeten.

x nahe der Bahn,Strriberſtr. 18, n wer
X nungen 60--90 Thlr. z. verm. Zu erfr.
X Hof p. oder gr. Märkerſtr. 16 im Laden.

Wer will gemütlich ſein,
Der kehr bei Franz Miethling ein.

Sonntag von früh an
Hockbier mit Speckkuchen.

Franz Miethling,
Königſtraße 14.

12 St. gefüllte 50 12 St. ungef. 25

Täglich

friſche Pfannkuchen

W. Belger, Eine Wohn., 2 St., 2 K., K, u. Zubeh. z.
Leſſingſtr. 32. 1. April (auch z. Abverm.) z. v. Fleiſcherg. 42, I.

Aehtung! Frdl. Wohn. z. 1. April für 180 M. zu
vermieten. Lindenſtraße 75.

Freundliche Wohnung
für 40 Thlr., ſofort beziehbar, zu verm.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 9.

Me n 30 und 460 Thlr.Wohnungen eiort zu vermieten

Sehdlitzſtraße 1.
Anſt. junger Mann findet ſof. od. ſpäter

Schlafſtelle Kutſchgoſſe 3 bti Hof ann.
Junger Mann f. frdl. Schlafft. Lindenſtr. 68 J.Otto Hänel, Karlſtr. 1. Möbl. Schlafſtelle Tanneberg, gr. Rlrichſtr. 190



Stute Bernhard König, Halle a. S R. Vin großer Auswahl em
6 eipiigerſtr. 6.

neue und gebrauchte Möbel jeder Art,
ſowie Laden-, Kontor- und Reſtaurga-
tions Einrichtungen in größter Aus
wahl in den Verkaufshallen von
Friedrich Polleke, Grifſt. 25

Meyerstein
Halle a. S.

Ecke Barfüßerſtr. Gr. Steinſtr. 8.
Größtes Lager

eleganter

Herren u. Knaben-Garderoben

Konſirmanden-
Anzüge in Kammgarn, Stoff v. 12 M. an.

D Gediegene Kusführung. W

Arbeitergarderoben
in bekannt großer Auswahl und Güte.

Ketten,
zur ausgeſucht ſchöne reine Ware,
2reihig, mit Schloß, von 3 an,
ſowie in allen Preislagen aufwärts,

ſehr billig,

Kinderkettchen
ſchon von 25 3 an

empfiehlt

in ſehr großer Auswahl.

J. Essig,
Spezialgeſhäft,

gr. Alrichſtr. 39 (41).

Füong ftiſcge Pfanndnqhen,

Matz-, Mohn- u. Apfelkuchen, ff. Syſter
und Theegebäck.

F. B. Wentzke, Leipzigerſtr. 45.

Zur gefälligen Hrachtung!
Da ich am 1. April mein hieſiges

Weh u. Materialwaren-

9 Geſchäftn vollſtändig aufgebe,2 v d Sücſenfrüchte nVorzügliche Backſteinkäſe derſsieden Materiaiwaären und

feinſte Qualität um EinkaufspreisI a Stück 10 Pf. e

Strong feste, billigste Prejse,

e

ur eigerte. 5, eine 227 pe

Hrößter en in bayr. Rorbwaren
oße Ulrichſtraße 20.Wegen un r Ladens am 1. April verkaufe zirka 4000 Stück ver

ſchiedene Phantaſieſachen, Blumen, Papier, Arbeitskörbe, Ständer undandere hochfeine Korbwaren, ſowie einen rieſigen Poſten ZweideckelKörbe

zu ſpottbilligen Preiſen.
Andreas Löhblein aus Bayern,

große Ulrichſtraße 20, gegenüber dem SEchuhwaren- Ausverkauf.

Kein Laden, daher billig.

Beachtenswert.
Jm Total- Ausverkauf der

Z Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft
eine Treppe hoch 5 Leipzigerstr. 5 eine Treppe hoch

kommen von heute ab große Poſten hochfeiner

S Konfirmanden-Anzüge v. 9 M. an
BRuekakin-Amzügze in guter Arbeit von 10 Mk. an.
Cheviot-Anzüge, neueſte Deſſins 15Kammgxarn-Anzügxe, beſte Qualität
Gehroek-Anzüge, hochfeine Autſtattung 24
VFrühjahrs-Paletote
Buekskin-HosemKammgxarn-Hosem 6Knaben-Anzögoe.. 2RuekeskfnakKnaben- Anzüge von 3 reſp. 4
ChevbkeKneaben-Amzüge, neueſte Facons von 5-8

ſowie ſämtliche noch am Lager befindlichen

Arbeiter-Garderoben un ſonſtige Artikel
S billig T zum Verkauf.Gelegenheit für jedermann, wirklich reelle, gute Ware zu außerordentlich

billigen Preiſen zu kaufen.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft
in Firma Mayer Co.

eire Treppe hoch 5 Leipzigerstr. 5 eine Treppe hoch.

Kein Laden, daher billig.
Für vorteilhafte und gewinnbringende Milch-

erzeugung, Kälber-, Schweine-, Ochſen- und Schaf-
mäſtung, Pferde und Geflügelfütterung empfehle ich das
r Thorleysche Mastpulver, ar enntee

15 für 10 Packete bei Ernſt Jentſch Halle, Leipzigerſtr. 31.

I Seänmtliche Parteiſchriften

h zur ab an

Leipzigerſtraße n.

Parterre und 1. Etage.
M. Hirsch.

und zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Völbergafſſe.

Leipzigerſtraße 71.

Parterre und 1. Etage.

Neu eingetroffen! Cazr rn Neu eingetroffen

Kleiderstoffe Jacketts Anzüge.
Zur bevorſtehenden Einſegnung empfehle ich einen großen Poſten Kleiderſtoffe in den neueſten, eleganteſten Deſſins zu auffallend billigen Preiſen.

Kleiderstoffe. farbig Halbwolle, ſchon zu 40, 45, 50, 55, 60, 65, 70 Pf. bis 1.20 Mk.
ganteſten Muſtern, ſchon von 55, 60, 65, 75, 85, 100, 120, 140, 150 bis 300 Pf.
eleganteſten, zu ſpottbilligen Preiſen.

e

3, 3.75, 4, 4. 50,

Anzüge empfehle ich in dunklen Velours, Diagonal uad in Kammgarn-Stoffen,

70, 80, 90, 100, 110, 120, 130, 150,
bis 15 Mark.

Iaids, 150 em lang, ſchon von

bis zu dem elegantesten zu bekannt pilligen Preisen verkaufe.

Kleiderstoffe reine Wolle, in 300 verſchiedenen ele
Kleiderstoffe, echt engliſche Nouvautees, vom einfachſten bis zum

Kleiderstoffe in glatt, ſchwarz, Halbwolle, ſchon von 40, 45, 55, 60, 70, 80, 90, 100 bis 150 Pf.

stoſfe. glatt, ſchwarz, reine Wolle, ſchon von 60, 70, 80, 90, 100, 120, 150, 175 bis 450 Pf.Wolle, ſchon von 60, 70, 80, 90, 100, 120 bis 500 Pf. Kleiderstoffe Crépes, in ſchwarz und koul. zu auffallend billigen Preiſen.
stoſſen und anderen vielen Nouvautees iſt mein Lager aufs reichhaltigſte ausgeſtattet.

Als größter Gelegenheitskauf.
Ein großer Poſten reinwollene Kleiderstoffe in den ſchönſten Muſtern, von denen der wirkliche Wert der Robe 9 Mk. iſt, verkaufe ich die Robe mit 4.50 Mk.

Elegante Einſegnungs-Jacketts.
Jacketts offeriere ich in großer Auswahl, garantiert guter Sitz und gute Stoffe, von den einfachſten bis zu den feinſten und ſchon das Stück von 2.50,

5.50, 6, 7 bis 18 Mk.

Einsegnungs-Anzü
erſtere ſchon von 7.50, 8.50, 9.50, 10.50, 11.50, 12 50 bis 15 Mk.,

letztere ſchon von 9.75, 10.50, 11.50, 12.50 bis 35 Mk.

Plagids in Seide und Wolle.
175 bis 275 Pf.

Kleider-RKieiderstoſfe, ſchwarz, gemuſtert und geſtreift, reine

Jn Rips-

FrIaids in Seide ſchon von 2.75, 3, 3.50, 4, 4.50

Wollene Fantasie-Tücher, Röcke in Barchent, Röcke in geſtickt Flanell, Satin, Atlas, Weiße Stiekerei-Röcke, Korsetts,
gutſitzend, FIanell und Schwane-Boy zu ſehr billigen Preiſen.

Hierdurch mache ich meine Werten Kunden auſmerksam, dass ich, da ich meine Geschäftsräume vergrössert habe,
in allen Sachen eine grosse Auswahl führe, hauptsächlich Kleiderstotfe, Herren- und Damen- Konfektion vom einfachsten

Jnſerate verantwortlich Auguß Broß, Halle. Fruck derVerlag und für die dalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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